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Sozialdemokratiſches Organ

Gedenken ung Denken

Jn der Zeit, da der Blockreichstag von 1907 ſeinem Ende
entgegengeht, in der Zeit, da in der offiziöſen Preſſe bald hier,
bald da die widerſprechendſten Nachrichten auftauchen über den
Termin der Wahlen, in der Zeit alſo, da wieder die bekannten
Manöver verſucht werden, das Volk über die Abſichten der
Regierung hinters Licht zu führen, damit es bei der Wahl ge
rade über die Dinge, die der neue Reichstag hauptſächlich
wird zu entſcheiden haben, nicht unterrichtet ſei in dieſer
Zeit dürfte es nützlich ſein, der heutigen Wählergeneration die
Vorgänge ins Gedächtnis zu rufen, die ſich bei der Geburt
dieſes jetzt ſterbenden Reichstags abgeſpielt haben. Sie ſind
ein lehrreiches Kapitel über das Weſen der Diplomatie; ſie
zeigen, daß die Kunſt des Regierens nur in einer meiſterhaften
Verſchleierung der Wahrheit beſteht. Und ſie war-
nen deshalb jeden Denkenden vor den gleichen Künſten, die
zweifellos auch bei den kommenden Wahlen wieder angewandt
werden ſollen.

Wie ging es doch zu damals um die Jahreswende 1906 bis
1907, als der jetzige Reichstag entſtand? Weshalb war eigent
lich der alte Reichstag am 18. Dezember aufgelöſt worden
Müßige Frage, ſollte man meinen. Wer ſehenden Auges die
Politik der Jahre 1908 bis 1910 mitgemacht hat, der weiß das
doch ganz genau. Jſt nicht im Sommer 1908 die Regierung
mit der Forderung von 500 Millionen neuer Steuern hervor
getreten Saßen nicht im alten Reichstag rund 80 Sozial
demokraten, die niemals für eine ſo ungeheure Belaſtung der
Armen zu haben geweſen ſein wären Beſeitigung dieſer
großen Zahl von ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, um die

indirekten Steuern glatt durchzubringen, das war der Zweck
der Auflöſung. Heute kann das ein Kind einſehen. Und wer
die vielen Lobpreiſungen von deutſcher Treue und Aufrichtig
keit hört, die gerade den regierenden Perſönlichkeiten bei uns
ſo gern aus dem Munde fließen, der wird nun annehmen, daß
dazumal die deutſche Reichsregierung ihre wahren Beweg-
gründe auch treu und ſchlicht und ehrlich geſagt habe. Der
Reichskanzler Fürſt Bülow wäre alſo am 13. Dezember 1906
vor den Reichstag hingetreten, und hätte eiwa folgendes ge
ſagt: „Meine ſehr verehrten Herren, es tut mir leid, daß ich
mit Jhnen nicht mehr zuſammen arbeiten kann, aber es geht
beim beſten Willen nicht. Denn ſehen Sie, die Regierung
braucht eine neue Einnahme von 500 Millionen Mark jährlich;
ſie wird deshalb dem Reichstage Steuern in dieſer Höhe vor-
ſchlagen da aber eine ſo große Anzahl Sozialdemokraten hier
ſitzen, iſt die Regierung nicht ſicher, daß ihr der Reichstag das
Geld bewilligen wird; deshalb löſt ſie ihn auf und wendet ſich
an das Volk, dieſes ſoll ihr ſolche Abgeordneten ſchicken, mit
denen das Geſchäft gemacht werden kann.“ So etwa wird
ſich der naive Wähler die Sache vorſtellen, der noch an Treu
und Glauben in der Politik glaubt.

Jn Wirklichkeit iſt es aber ganz anders geweſen. Nämlich,
wenn die Regierung das alles hätte offen und ehrlich ſagen
wollen, dann hätte ſie den Reichstag gar nicht aufzulöſen
brauchen! Ohne Auflöſung wäre er am 16. Juni 1908 zu
Ende gegangen, das heißt, gerade um die Zeit, wo die Regie
rung mit ihrer neuen Steuervorlage herauskam. Erſt im No
vember 1908 wurde ſie dem Reichstage vorgelegt. Die Regie
rung hätte alſo ruhig bis zum Sommer 1908 warten und dann
dem Volke ſagen können: nun entſcheide bei der Wahl, ob die
Steuern angenommen werden ſollen oder nicht. Aber das hat
die Regierung eben gerade nicht gewollt. Gerade während
der Wahlzeit ſollte das Volk nicht wiſſen, daß der neue Reichs
tag Steuern in ſo enormer Höhe zu bewiligen haben werde.
Deshalb, und nur deshalb wurde der Reichstag vorzeitig
aufgelöſt, und es wurden dafür un wahre Vorwände an
gegeben, eben damit die Wähler von den wahren Gründen
nichts merken ſollten. Zu dieſem Zweck aber hat man
ſich nicht geſcheut, gerade diejenigen Dinge zu mißbrauchen und
mit Lügen zu beſudeln, die von unſeren Patrioten als die
höchſten und heiligſten hingeſtellt werden. Die Ehre und Größe
und Macht des Vaterlandes ſtehe auf dem Spiele ſo wurde
geſagt, und zwar nicht nur von den gedungenen Agitatoren des
Reichsverbandes, nein, auch von der höchſten amtlichen Stelle
aus, vom Reichskanzler ſelbſt!

Sachlich war der Zuſammenhang dieſer: Jn der Kolonie
Südweſtafrika hatten ſich die Eingeborenen gegen die deutſche
Herrſchaft aufgelehnt und es wurde gegen ſie Krieg geführt.
Für dieſen Krieg hatte die Regierung neben großen ſchon
früher bewilligten Summen im Frühjahr 1906 abermals
92 Millionen Mark gefordert, der Reichstag hatte aber nur 77
Millionen bewilligt. Damals ſtanden rund 14 000 Mann deut
ſcher Truppen gegen die halbnackten Neger im Felde, deren
Zahl höchſt en s einige Tauſend betrug. Der Reichstag hatte
der Meinung Ausdruck gegeben, daß man, nachdem insgeſamt
bereits über 300 Millionen Mark für den Krieg ausgegeben
waren, die Zahl dieſer Truppen wohl etwas verringern könne.
Statt deſſen verlangte die Regierung im November 1006 nicht
nur die fehlenden 15 Millionen, ſondern noch 14 Millionen
mehr, im ganzen alſo 29 Millionen. Hiervon bewilligte der
Reichstag 20 Millionen, das heißt immer noch 5 Millionen
mehr als urſprünglich gefordert waren. Es blieb demnach eine
Differenz von 9 Millionen, eine wahre Lappalie, wenn man
bedenkt, daß alles in allem nun ſchon rund 400 Millionen im
Laufe der Zeit bewilligt waren. Ueberdies war es ſicher, daß
der Reichstag, in dem ja auch in ſeiner damaligen Zuſammen
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ſetzung die Sozialdemokraten in der Minderheit waren, auch die
letzten 9 Millionen über kurz oder lang bewilligen würde.
Das wußte der Reichskanzler ſo gut wie jeder endere. Trotz
dem nahm er dieſe lächerliche Kleinigkeit zum Vorwande und
löſte den Reichstag auf. Das macht: er hatte eine gute
„Wahlparole“ gefunden. Er ſagte ſich: wenn ich jetzt ein
rechtes Geſchwaſel entfalte, daß die „Ehre und Würde Deutſch
lands“ bedroht ſei, dann werden die Wähler auf den Leim
gehen und mir einen Reichstag zuſammenbringen, der die 500
Millionen Steuern bewilligt, ohne daß ich die Wähler darum
zu fragen brauche. Und alsbald machte ſich der Reichskanzler
ans Werk. Am Silveſtertage 1906 ſchrieb er einen Brief an
den General des Reicheverbandes, der am 3. Januar in der
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung als Wahlkundgebung ver-
öffentlicht wurde. Darin ſagte er, der Reichstag habe „ſogar
bei einer Angelegenheit, die die deutſche W affenehre
und unſer Anſehen vor der Welt berührte“, verſagt.
Und weiter: „Die Abſtimmung vom 18. Dezember war ein
Schlag gegen die verbündeten Regierungen und die natio
nale Würde.“ Und zum Schluß wird als „Wahlparole“
ausgegeben: „Der Kampf für Ehre und Gut der
Nation.“

Es verſteht ſich, daß die bürgerkichen, die ſogenannten „ſtaats-
erhaltenden“ Parteien dem Reichskanzler auf dieſem wahr-
heitswidrigen Wege ſchon vorangegangen waren. Bereits im
Dezember waren die Wahlaufrufe der Parteien erſchienen.
Da hieß es bei den Konſervativen: „Auf zum Wahlkampf für
Deutſchlands Ehre, Kraft und Anſehen.“ Bei den National-
liberalen: „Nicht kleine Parteiunterſchiede ſind in Frage, nicht
untergeordnete Dinge. Auf unſere alte Waffenehre, auf unſere
nationale Stellung unter den Völkern kommt es an. Die
nationalliberale „Jngend“ ſpricht von einem Wahlkampf, „der
geführt wird, um einen Reichstag zu ſchaffen, der nicht feilſcht,
wo es die nationale Ehre Deutſchlands gilt“. Die Freiſinnigen
(heute Fortſchrittspartei) haben in ihrem Wahlaufruf die
„nationale Würde“ nicht erwähnt im Wahl mpf haben ſie
es um ſo mehr. Doch behaupten auch ſie, der Reichstag ſei auf
gelöſt worden, weil „Zentrum, Polen und Sozialdemokraten
die Mittel zur völligen Niederwerfung des Aufſtandes in Süd-
weſtafrika verweigert“ hätten, was bekanntlich ebenfalls nicht
wahr iſt. Verweigert haben die Mittel einzig und allein die
Sozialdemokraten, auch iſt der Reichstag nicht des halb auf-
gelöſt worden. Was aber die Hauptſache iſt: alle dieſe ſoge
nannten Ordnungsparteien tun mit keinem Wort Er
wähnung der bevorſtehenden neuen Steuern.
Das tut nur das Zentrum, und auch nur verſchämt mit einigen
nebenſächlichen Worten. Das Zentrum aber ſtand damals im
Kampf mit der Regierung, und es wußte ganz gut, daß bei
ſeiner tiefinneren Freundſchaft mit den Konſervativen dieſer
Kampf nicht allzu lange dauern werde, ſondern daß es ſelbſt
über kurz oder lang die Steuern zuſtande bringen werde. Des-
halb hatte es ebenfalls kein Jntereſſe daran, die Wähler in der
Stunde der Entſcheidung an die Steuern zu erinnern.

So haben denn alle, aber auch alle bürgerlichen Parteien
teilgenommen an dem verlogenen Spiel, das darauf abzielte,
das Volk über die wahren Gründe der Auflöſung zu täuſchen.
Und mit Skel wendet ſich der Blick von ſo viel Treuloſigkeit und
Hinterliſt ab.

Aber der Ekel genügt nicht. Damals hat ſich das deutſche
Volk belügen laſſen, und nun hat es die Beſcherung: der Reichs
tag, der 1907 angeblich wegen der „nationalen Ehre“ zuſtande
kam, hat ihm prompt die entſetzliche Verteuerung von 1909 auf
gebürdet. Wer wollte zweifeln, daß auch jetzt wieder die Maß
gebenden hinter den Kuliſſen emſig an der Arbeit ſind, um eine
„gute“ Wahlparole zu ſuchen, das heißt einen Vorwand, auch
jetzt wieder das deutſche Volk zu betrügen und einzuſeifen?
Lernen wir aus der Vergangenhbeit und ſchenken wir ihnen
zum zweitenmal keinen Glauben. Mögen ſie auch
das Höchſte und Heiligſte beſchwören, es iſt ja doch alles nicht
wahr.

Cückiſcher Kriegsplan.
Das Spiel mit der Reichsverſicherungsordnung.
Der im Sterben liegende Reichstag ſoll dem deutſchen Volke

noch ſchnell die Reichsverſicherungsordnung auf-
zwingen, durch die die Feinde des Fortſchritts der Sozial
politik ihre tückiſchen Anſchläge auf die Selbſtverwaltungs-
rechte in die Tat umſetzen wollen. Wie wir geſtern ſchon kurz
gemeldet, ſoll die Durchpeitſchung im raſenden Tempo erfolgen.
Dem Vorwärts berichtet ein Gewährsmann:

„Sitz ich da am 5. April mittags in einem ſehr bekannten
Berliner Reſtaurant, wo die „honette Geſellſchaft“ glaubt
„unter ſich“ zu ſein, als der nationalliberale Abge-
ordnete Landrat Horn aus Gera und ſein Kollege Fin-
del aus Einbeck auf der Bildfläche erſcheinen und an meinem
Tiſche Platz nehmen. Herr Horn, deſſen Abgeordnetenlauf-
bahn ſich ihrem Ende zuneigt, iſt mir als Mitglied der Reichs-
verficherungsordnungskommiſſion bekannt; er ſelbſt ſcheint aber
ein ſchlechtes Gedächtnis zu haben, ſonſt hätte er mich wohl er-
kannt. Wie es nun ſo iſt wes das Herz voll iſt, des geht
der Mund über. Herr Horn kam anſcheinend direkt vom
politiſchen Kuhhandel, der zwiſchen den konſer-
vativenationalliberal-zentrümlichen Mitglie-
dern der Kommiſſion ſtattgefunden hatte. Er batte das Be-
dürfnis, ſeinem Fraktionsgenoſſen mitzuteilen, was abgekartet
worden und huh alſo anz
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„Wir haben beſchloſſen, die Reichsverficherungsordnung nicht

paragraphenweiſe, ſondern kapitel- und ab
ſchnittsweiſe zur Beratung zu bringen. Dann laſſen wir
immer zwei Mann reden und dann wird die Debatte
geſchloſſen. Wenn die Sozialdemokraten beantragen, die
Beamtenfrage vorweg zu nehmen, ſo ſtimmen wir dem natür
lich gern zu und behandeln dabei gleich das Einführungsgeſetz
mit; dann geht es ſchneller, denn dann werden die Debatten
ruhiger.“

Die Sozialdemokraten wollen ſo glaubte er zu wiſſen
die dritte Leſung bis zum Herbſt hinausſchieben, um im Som-

„Da machen wir
natürlich nicht mit; wir ſitzen ſo lange, bis die Sache fertig
iſt. Man weiß alſo, wie es gemacht werden ſoll.“

Jch war Herrn Horn für ſeine freundliche Mitteilungen
natürlich ſehr dankbar, was ich hiermit öffentlich zum Ausdruck
bringe. Sollte Herr Horn die Richtigkeit des Vorſtehenden be-
ſtreiten, ſo bin ich gern bereit, meine Mitteilungen mit meinem
Namen zu decken. Dann würde ich dem Herrn Landrat noch
andere Aeußerungen, z. B. über ſeine amtliche Tätigkeit, in
Erinnerung bringen.“

Soweit der Gewährsmann des Vorwärts. Daß derartige
tückiſche Anſchläge im Werke ſind, iſt auch von anderen Natio-
nalliberalen bereits ausgeplaudert worden. Die Arbeiter-
klaſſe muß energiſch auf derartige Treibe-
reien aufmerkſam gemacht werden. Sogar das
Berliner Tageblatt ſagt zu den Enthüllungen:

Haben die Nationalliberalen wirklich die Abſicht, nochmals
dabei mitzuhelfen, wenn die Beratung eines großen Werkes
der Geſetzgebung zu einer parlamentariſchen
Komödie herabgewürdigt wird? So haben ſie ja
freilich ſeinerzeit das Bürgerliche Geſetzbuch aus
Nachgiebigkeit gegen allerhöchſte Wünſche, den Zolltarif
aus Furcht vor den Agrariern durchpeitſchen helfen.
Wollen ſie dieſen beiden Kapitalverbrechen wider die
parlamentariſche Selbſtachtung jetzt, unmittelbar vor den
Wahlen, das dritte hinzufügen, ſo kann man von ihnen
nur mit Goethe ſagen: Haben die aber Kurage!

Die Kurage dürfte den Herrſchaften vergehen, wenn ſich
die Arbeiterklaſſe rechtzeitig zur Wehr ſetzt.

Die Arbeiterklaſſe fordert gründliche Beratung eines
ſolch einſchneidenden Geſetzes und verlangt, daß die in den
Kommiſſionsleſungen beſchloſſenen Schmälerungen der Rechte
der Verſicherten wieder geſtrichen werden. Sollte der
elende Reichstag auch noch die Räuberei der winzigen Rechte
der Arbeiterklaſſe in der Sozialverſicherung vornehmen, ſollte
er ſie ausführen durch Bruch der Geſchäftsordnung und Ver-
gewaltigung der Minderheit, dann wäre in der Tat das Maß
der unendlichen Volksgeduld erſchöpft.

Die Sozialdemokratie muß alle Minen ſpringen laſſen, um
die Rechte der Arbeiterklaſſe zu wahren und aus der Reichsver-
ſicherungsordnung einen Fortſchritt in der Sozialpolitik
zu machen.

9

Eine Berliner Parteikorreſpondenz ſagt zu den
Anſchlägen: Es iſt Pflicht der Sozialdemokratie, die demo-
kratiſchen Selbſtverwaltungsrechte der Arbeiterſchaft, die durch
den Entwurf teilweiſe vernichtet werden, bis aufs Aeußerſte
zu verteidigen. Und kein ehrlich und anſtändig Denkender wird
von der Sozialdemokratie verlangen, daß ſie dieſen Kampf
unterläßt, weil in derſelben Vorlage den Arbeiterwitwen und
-Waiſen ein paar längſt durch Verſprechungen überfällige kärg-
liche Bettelgroſchen zugeworfen werden.

Warum will denn die Mehrheit die Heraushebung und
Sicherſtellung der Witwen- und Waiſenverſorgung, wie ſie von
der Linken wiederholt angeregt worden iſt, durchaus nicht zu
geſtehen Kein ſachlicher Umſtand hindert den Reichstag die
Betreffenden Abſchnitte des Entwurfs zunächſt zur Geſetzes-
reife zu bringen, und ſich ſodann, nach Erledigung dieſer
Hauptarbeit, dem Reſt mit deſto größerer Ruhe zu widmen.
Aber die Witwen- und Waiſengelder ſollen als Erpreſ-
ſungsmittel gebraucht werden, um der Arbeiterſchaft eine
Minderung ihrer Rechte aufzunötigen und der Arbeiterbe-
wegung die Schlinge eines kleinen Sozialiſtengeſetzes um den
Hals zu werfen.

Daher auch das widerwärtige Doppelſpiel, das heute mit der
wilden Drohung arbeitet, „5000 gutbezahlte ſogialdemokratiſche
Agitatoren aus den Krankenkaſſen herauszutreiben“, um mor-
gen die völlige Harmloſigkeit und Unſchul', des Entwurfes zu
beteuern. Eine ſolche unehrliche Politik iſt ſchlechte Politik,
und wir geben uns darum, im Vertrauen auf das taktiſche
Geſchick der ſogial demokratiſchen Reichstagsfraktion, der Er
wartung hin, daß ſich die Mehrheit mit ihrer doppelzüngigen
Ueberſchlauheit ſchließlich doch gründlich verſpekulieren wird.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. April 1911.

Zum Termin der Reichstagswahlen.
Jn dieſen Tagen war wieder einmal behauptet worden, die

Reichstagswahlen fänden „beſtimmt im Herbſte“ ſtatt, ein
Bundesratsausſchuß habe den Termin feſtgelegt. Die Notiz
trug den Stempel der Unrichtigkeit an der Stirn. Die offiziöſe
Preſſe ſtellt übrigens feſt:

„Trotz der großen Beſtimmtheit, mit der berichtet wird, daß
ſich der „zuſtändige“ Bundesratsausſchuß einſtimmig für die



Anberaumung der Reichstagswahlen im Oktober ausgeſprochen
habe entbehrt die Nachricht der Begründung. Es gibt hier-
für einen „zuſtändigen“ Bundesratsausſchuß ſchon deshalb
nicht, weil der Bundesrat für die Anbergaumung der Reichs-
tagswahlen überhaupt nicht zuſtändig iſt, ſondern allein das
Bundespräſidium, das iſt alſo der Kaiſer. Lediglich für die
Auflöſung des Reichstags iſt die Zuſtimmung des Bundesrats
erforderlich. Nun müßte allerdings, wenn die Wahlen ſchon
im Oktober ſtattfinden ſollen, zuvor der Reichstag aufgelöſt
werden. Aber in dieſem Falle handelte es ſich lediglich um eine
formelle Auflöſung, und es erſcheint ganz ausgeſchloſſen, daß
der Bundesrat mit dieſer Frage ſchon jetzt befaßt werden konnte.
Die endgültige Entſcheidung über eine etwaige Herbſttagung
des Reichstags und über den Zeitpunkt der Neuwahlen wird erſt
zwiſchen Oſtern und Pfingſten getroffen werden können, wenn
ſich der weitere Gang der Reichstagsverhandlungen mit
größerer Sicherheit als bisher überſehen laſſen wird.“

Ueber den Arbeitsplan des Reichstages
ergeht ſich eine parlamentariſche Korreſpondenz in folgenden
Kombinationen: Zwiſchen der Regierung und den Reichstags-
fraktionen ſollen nach Oſtern Beſprechungen darüber ſtattfin-
den, wie die Reichsverſicherungsordnung in ver-
hältnismäßig kurzer Zeit erledigt werden könne. So-
weit bis jetzt bekannt, hätten einzelne Fraktionen gegen eine
zu ſchnelle Durchpeitſchung dieſes Gefeentwurfes und eine
en bloc- Annahme des Entwurfes verſchiedene Bedenken, es
ſolle jedoch vorgeſchlagen werden, die geſamte Materie in Ab-
ſchnitte einzuteilen, die ſich entweder mit den einzel-
nen Büchern des Entwurfes decken oder nach anderen Geſichts-
punkten abgegrenzt werden. So ſolle die Aer ztefrage als
beſonderer Abſchnitt behandelt werden. Auf dieſe Weiſe wür-
den zehn bis zwölf Abſchnitte entſtehen, bei denen eine allge-
meine Beſprechung „zuläſſig“ ſei. Ueber die einzelnen Ab-
ſchnitte ſolle alsdann nach einem aufgeſtellten Arbeitsplan en
bloc cibgeſtimmt werden. Selbſt in ſehr optimiſtiſchen
Kreiſen nehme mun an, daß die Reichsverſicherungsordnung,
wenn dieſer Plan ſich durchführen laſſe, mindeſtens die geſamte
Zeit bis Pfingſten in Anſpruch nehmen werde. Es erſcheine
danach ausgeſchloſſen, daß im Mai die übrigen Entwürfe, die
nach dem Arbeitsplan des Seniorenkonvents noch erledigt wer-
den ſollen, nämlich das Schiffahrtsabgabengeſetz, die elſaß-
lothringiſche Verfaſſungsvorlage und der deutſch-ſchwediſche
Handelsvertrag, noch zur Beratung geſtellt werden können.
Das Privatbeamten-Verſicherungsgeſetz werde im Bundesrate
ſo gefördert, daß es dem Reichstage ſpäteſtens Anſang Mai zu
gehen könne. Der deutſch-ſchwediſche Handelsvertrag, über
deſſen Hauptpunkte eine Einigung kürzlich ſtattgefunden habe,
wird dem Reichstage vorausſichtlich Mitte Mai zugehen..
Das Staatsangehörigkeitsgeſetz werde dem Reichstage in dieſer
Seſſion nicht mehr zugehen.

Auch dieſe Nachrichten beſtätigen die Abſichten, die Neichsver-
ſicherungsordnung in raſender Eile und „abſchnittsweiſe“
durchzupeitſchen.

Die Rederei im Herrenhauſe.
Das ſogenannte preußiſche Herrenhaus hat am Freitag in

mehr als ſiebenſtündiger Sitzung die Etatsberatung nicht ſehr
gefördert. Fürſtbiſchof Kopp antwortete in langer Rede auf
die Ausführungen des Grafen York über den Moderniſteneid,
trotz der Länge der Koppſchen Rede enthielt ſie nichts Neues.
Der Kardinal gab zum Schluß dem Wunſche Ausdruck, daß
Kirche und Staat ſtets übereinſtimmen mögen. Nachdem Pro-
feſſor Küſte r Marburg angedeutet hatte, daß ihm die Tren-
nung von Staat und Kirche gar nicht ſo ſchrecklich wären, ſprach
der Kultusminiſter, der ſelbſt ſeine Rede aus dem Abge
ordnetenhauſe noch abſchwächte. Wenn ſich die Staatsregie-
rung in dieſer Weiſe immer wieder der Kirche unterordnet,
dann wird freilich die vom Kardinal Kopp gewünſchte Ueberein-
ſtimmung trotz aller römiſchen Herrſchergelüſte beſtehen bleiben.

Die übrige Debatte über den Kultusetat beſchäftigte ſich mit
der Frankfurter Univerſität. Später wandte ſich der Berliner
Nationalskonom Profeſſor Adolf Wagner heftig gegen die
vom Profeſſor Ehrenberg betriebene Errichtung einer Lehr-
kanzel für „exakte Wirtſchaftsforſchung“. Profeſſor Wagner
erklärte nachdrücklich, daß die Wiſſenſchaft nicht vom Kapital
abhängig ſein dürfe; er fand auch manches treffliche Wort für
die Arbeiterbewegung. Der General v. Biſſing begrüßte
freudig und unter dem Beifall des Herrenhauſes die Millio-
nenſpende für die patriotiſche Erziehung der Jugend, er gab
deutlich zu verſtehen, daß dieſe Million der Bekämpfung der
Sozialdemokratie dienen ſolle, was der Kultusminiſter auch
anerkannte.

Beim Finanzetat forderte der Direktor der Deutſchen Bank,
Herr v. Gwinner, daß die werbenden Ausgaben insbeſondere
für Eiſenbahnanlagen auf Anleihen übernommen und die
Staatsſchulden in ſtärkerem Maße getilgt werden ſollen, da
Preußen ſeine Schulden viel langſamer tilge als das Reich.
Der Finanzminiſter bezeichnete dieſen Weg als nicht geeignet,
aus dem Defizit herauszukommen. Bemerkenswert iſt der Hin
weis des Direktors v. Gwinner, daß bald neue Steuern
kommen würden, obgleich wir ſo ziemlich an der Grenze
angelangt ſeien. Am Sonnabend dürfte die Rederei zu Ende
gehen.

Die Wahlrechtsverſchandelung in Heſſen.
Wie gemeldet, iſt nun die ſogenannte „Wahlreſorm“ in

Heſſen doch noch zur Tatſache geworden. Das Ergebnis der
zehnjährigen „Reformarbeit“, ſo wird uns aus Heſſen ge-
ſchrieben, iſt politiſch kläglich genug, und ein Schandmal
der dafür verantwortlichen Parteien. Die Abſicht ging zunächſt
lediglich auf eine Demotkratiſierung des Wahlrechts durch Be-
ſeitigung der indirekten Wahl, die allen Parteien, mit Aus-
nahme der Bauernbündler, läſtig geworden war. Um aber
das direkte Wahlrecht zu erlangen, hat die bürgerliche
Mehrheit der zweiten Kammer das allgemeine Wahlrecht
preisgegeben, indem ſie Gemeindeſteuerrückſtände mit dem
Wahlrechtsverluſt beſtraft, indem ſie die Erlangung des Wahl-
rechts beſonders Arbeitern weſentlich erſchwert, indem ſie Wäh-
lern über 50 Jahre ein Zweiſtimmenrecht gibt. Damit
noch nicht genug, gab die Mehrheit dann noch wichtige Budget-
und Geſetzgebungsrechte preis, um die Zuſtimmung der „Herren-
kammer“ zu finden. Und ſchließlich nahm die Mehrheit, natür-
lich unter Zuſtimmung der Erſten Kammer, noch eine Neu-
einteilung der Landtagswahlkreiſe vor, die die herrſchenden
Parteien in ſchamloſeſter Weiſe begünſtigt.

Nach den neuen Beſtimmungen wird im Herbſte dieſes Jahres
zum Landtage gewählt werden; es wird aber nicht etwa die
ganze Zweite Kammer erneuert werden, ſondern es bieibt
bei der lächerlichen Rückſtändigkeit der bisherigen „hälftigen“
Abgeordneten beſtehen, die aus direkter Wahl hervorgegangen
ſind, und zur anderen Hälfte aus ſolchen, die im indirekten
Verfahren gewählt wurden!

Wenn die heſſiſchen Machthaber dennoch das Strafgericht in
ſeinem vollen Umfange noch nicht zu fürchten haben, darf nach
der Stimmung im Lande doch mit Sicherheit für die nächften

heſſiſchen Landtagswahlen nicht nur auf eine ſtarke Ver
mehrung der ſozialdemokratiſchen Wahlſtimmen, ſondern anch
auf eine Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Mandate ge
rechnet werder

Deutſches Reich.
Penſionierungen dutzendweiſe! Jn den Reihen der

Generale vollzieht ſich gegenwärtig ein großes „Reviere-
ment“. So ziemlich ein Dutzend iſt in den letzten Wochen vom
Schauplatze militäriſcher Tätigkeit geſchieden. Auch der Präſi-
dent des Reichsmilitärgerichts, General v. Linde, tritt in
den nächſten Tagen zurück. Als vor zwei Jahren in der
Budgetkommiſſion des Reichstags die Frage der Rationen zur
Erörterung ſtand, ſollten die zahlreichen Pferderationen des
Generals v. Linde geſtrichen werden, weil man der Anſicht war,
daß der Präſident des Reichsmilitärgerichts dienſtlich überhaupt
kein Pferd brauche. General v. Linde verteidigte ſeine Ratio-
nen mit dem Argument, daß ihm der Kaiſer ſicher wieder ein
Kommando übertragen werde. Siatt deſſen wird jetzt die
Pickelhaube mit dem Zylinderhut vertauſcht. Jeder ein-
zelne in den Ruheſtand verſetzte General kommt den Steuer-
zahlern auf etwa 10 000 Mark pro Jahr zu ſtehen.

Der ſyzialpolitiſche Kurs unter dem ſchwarzblauen Block.
Geheimrat Wiedfeld vom Reichsamt des Jnnern, der die
Einigungsverhandlungen im letzten BVauarbeiterſtreik führte,
geht als Direktionsmitglied der Mandſchuriſchen Eiſenbahnen
am 1. Juli mit 212jfährigem Urlaub nach Tokio. Wir ver-
muten, daß Herr Wiedfeld wegen ſeiner Objektivität den Ar
beiterorganiſationen gegenüber den Scharfmachern unbequem
geworden iſt und daß er vorzieht, das Feld zu räumen, bevor
man ihn in aller Form aus dem Amte grault.

Zur Maßregelung des Lehrers Stark. Der Regierungs
präſident in Köslin läßt erklären, die Urſache des Diſziplinar-
verfahrens gegen den Lehrer Stark in Seehof, Pommern, ſei
nicht auf die Vorgänge in der Rummelsburger Verſammlung
und auf das Zeitungseingeſandt zurückzuführen, vielmehr ſei
die Entſcheidung, diſziplinariſch gegen St. vorzugehen, ſchon
vor dem 10. März d. J. getroffen worden. Ueber die Gründe
des Verfahrens macht der Regierungspräſident keine Angaben.
Tatſache iſt, daß ſich Stark neben ſeinem Berufe lebhaft mit
liberaler Parteiarbeit beſchäftigt hat. Es liegt daher
die Vermutung nahe, daß ſeine zwangsweiſe Amtsenthebung
eine Folge ſeiner politiſchen Betätigung iſt.

Handwerkerkonſerenz. Freitag vormittag trat im Reichs
amt des Jnnern die Handwerkerkonferenz zuſammen, die ur
ſprünglich im März ſtattfinden ſollte, dann aber vertagt
wurde.

Gemeindewahlreform in Anhalt. Der anhaltiſche Land
tag beſchloß gegen die Stimmen der Konſervativen die fakul-
tative (zuläſſige) Einführung der geheimen Wahl zu
den Gemeinderäten auf dem Lande.

Rußland.
Ein Attentatsverſuch auf den Blutzaren

Aus Petersburg wird aus privater Quelle folgende
Schauermär nach Wien berichtet: Jn Petersburg ſoll der
Verſuch gemacht worden ſein, einen mit Sprengſtoffen
gefüllten Sarg in das Winterpalais des Zaren einzu-
ſchmuggeln. Die beiden Männer, welche den Sarg getragen
haben, behaupten, von dem Jnhalt keine Kenntnis gehabt zu
haben.

Obgleich niemand daran zweifelt, daß Väterchen ſeines arm-
ſeligen bißchen Lebens nicht ſehr ſicher iſt, ſo ſieht doch die
Schauergeſchichte ganz ſo aus, als wenn ſie von der Polizei
zu dem Zwecke erfunden ſei, um die Verfolgung aller frei-
heitlich geſinnten Elemente nur um ſo brutaler betreiben zu
können.

Frankreich.
Demonſtrationen der Winzer.

Paris, 7. April. Obgleich die Regierung den Forderungen
der Winzer in der Aube nachgeben und ihr Gebiet in dem
Champagnebezirk wieder aufnehmen will, ſoll die große
Sonntagskundgebung in Troyes doch ſtattfinden
und einen impoſanten Charakter erhalten. Am Umzuge werden
auch Abgeordnete und Senatoren der Aube teilnehmen.

Spanien.
Ein neuer Marokkofeldzug?

Madrid, 7. April. Sobald der Pariſer Botſchafter völlige
Aufklärung über Frankreichs Vorhaben in Marokko verſchafft
haben wird, erfolgt in den Cortes die Erklärung Cana-
legas über Spaniens Abſichten wegen der Jntervention in
Marokko. Sowohl im Marine- wie im Kriegsminiſterium
herrſcht fieberhafte Tätigkeit, wie wenn ein Feld-
zug vorber eitet werden würde. Jn den ſüdlichen Garni-
ſonen ſtehen die Truppen marſchbereit. Die Blätter
widmen der Angelegenheit ganze Spalten. Die patriotiſche
Note tönt energiſch überall hervor. Vielfach werden Befürch
tungen laut, daß Frankreich intervenieren wolle unter Ueber-
gehung Spaniens. Glaubwürdig verlautet, Spanien ziehe aus
Ceuta und Campode bei Gibraltar zwanzigtauſend
Mann zuſammen zur Mitwirkung zum Schutze der Einfluß-
zonen in Marokto. Auch wird das Geſchwader konzentriert.
Canalejas konferſerte mit den Führern der Minorität zwecks
Unterſtützung des Vorgehens im Parlament.

Portugal.
Monarchiſtiſch-pfäffiſche Umtriebe in Oporto.

Liſſabon, 7. April. Jn Oporto bereiten ſich anſchei-
nend abermals ernſte Unruhen vor. Die Republik,
das Organ des Miniſters des Jnnern, verſichert zwar, im
Norden ſei alles ruhig; Tatſache iſt indeſſen, daß täglich Ve r-
ſchwörer verhaftet und den Gerichten übergeben wer-
den. Eine offiziöſe Note beſtätigt indeſſen, daß der Kreuzer
Adamaſtor nach dem Norden abgehen werde, jedoch lediglich
als „Vorſichtsmaßregel“ für den Fall, daß die Veröffentlichung
des Geſetes über die Trennung von Kirche und Staat dort
Unruhen hervorrufen ſollte.

Mexiko.
Die Situation.

Der Sonderberichterſtatter der Kölniſchen Ztg. meldet aus
San Antoni unter dem 7. April: Die Friedensver-
handlungen in El Paſo ſind nach vierundzwanzigſtün-
digem, ununterbrochenem Depeſchenwechſel mit den Aufſtändi-
ſchen in Chihughua und der Regierung in Mexiko als er-
gebnislos abgebrochen worden, weil der Rebellen-
führer Franzisko Madero auf dem Rücktritt des Präſidenten
Diaz beſteht. Madero hat ſein Hauptquartier von Buſtillos
Hacienda nach San Andreas, 60 Kilometer von Chihuahua,
verlegt und Marſchbereitſchaft angeordnet. Das hieſige Haupt-
quartier der Aufſtändiſchen gibt heute bekannt, daß alle Frie

bensungeboke widerrufen ſeien und der Krieg bis zum Ende
geführt werden ſolle. Madero ſoll in einer Botſchaft aller
Rebellenführer aufgefordert werden, nicht nachzugeben. Ein
neuer Friedensverſuch von Diagz iſt ſeine Aufforderung an die
Gouverneure von Tepic, Michoacam und Guanajuato, zurück
zutreten. Der Gouverneur von Puebla iſt kürzlich zurückge
treten. Aus durchaus zuverläſſiger Quelle höre ich, daß 95
Prozent des mexikaniſchen Volkes nur auf das Zeichen zum
Aufſtand warten. Der Staat Yukatan habe ſich be-
reits unabhängig erklärt. Er werde nicht im
Bunde bleiben, gleichgültig wer Präſident werde. Madero habe
wenig Ausſicht auf allgemeine Anerkennung. Ein halbes
Dutzend Kandidaten für die Präſidentſchaft ſei im Felde.

Jm Gegenſatz zu dieſer Meldung berichtet das B. T. aus
Neuyork, daß die mexikaniſche Regierung Ernſt mache mit
definitiven Verhandlungen zur Beilegung der Revolution. Sie
habe den General Hernandez offiziell zum Friedensunter-
händler ernannt. Es beſtehe die Abſicht, zur Ernennung eines
Vertreters der Jnſurgenten aufzufordern und eine Verein-
barung über die Wahl eines dritten Schiedsrichters vor-
zuſchlagen, der ein Ausländer ſein ſoll. Da Taft dieſes Amt
kaum annehmen dürfte, ſei Rooſevelt dafür in Ausſicht
genommen.

Aus der Partei.
Keine Maiumzüge in Prenßen!

Die bürgerliche Preſſe, voran die ſcharfmacheriſche Magde
burgiſche Zeitung, meldet, „daß auch in dieſem Jahre Mai-
umzüge in Preußen nicht geſtattet werden“. Das wird ſchon
ſtimmen, iſt aber gerade deswegen ein treffliches Zeichen für
das zweierlei Recht in Preußen. Denn erſtens werden nach
dem gleichen Reichsvereinsgeſetz in anderen Bundesſtaaten Um
züge ohne weiteres geſtattet (ſiehe Hamburg, Süddeutſchland),
zweitens erinnert man ſich des Skandals vom vorigen Jahre,
daß auch in Preußen in einigen Städten die Umzüge genemigt,
weil die Polizei wahrheitsgemäß eingeſtehen mußte, daß
keine „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit“ zu befürchten
ſei. Darauf erfolgte aber der Erlaß des preußiſchen Polizei-
miniſters, daß immer „Gefahr uſw.“ zu befürchten und die
Umzüge deshalb immer zu verbieten ſeien. Der Oberbürger-
meiſter Cuno in Hagen zog die bereits erteilte Erlaubnis
zurück unter der Erklärung, daß ihn die Regierung dazu ge
zwungen habe.

Der Erlaß auf brutale Rechtsverweigerung an die Arbeiter
klaſſe iſt natürlich auch für dies Jahr gültig, da er nicht auf
gehoben wurde und ihn der Miniſter im Parlament ausdrück-
lich verteidigte. So wird denn der organiſierten Arbeiterſchaft
wiederum recht deutlich vordemonſtriert, daß die herrſchende
Klaſſe nur durch Rechtsbruch und Gewalt ihre Macht
aufrecht erhält.

Die rechtliche Lage iſt die: S 7 des Reichsvereinsgeſetzes be
ſagt, daß die Genehmigung zu einem öffentlichen Aufzuge nur
verſagt werden darf, wenn Gefahr für die öffentliche Sicher-
heit zu befürchten iſt. Die Polizei iſt freilich gedrillt genug,
um faſt überall ganz mechaniſch die „Gefahr für die öffentliche
Sicherheit“ anzunehmen und vorzuſchützen. Um aber auch den

wenigen ehrlichen Polizeiverwaltungen, die wahrheits-
gemäß zugeben, daß ein Arbeiterumzug keinerlei Gefahr für
die öffentliche Sicherheit bedeutet, die Möglichkeit der Genehmi-
gung aus der Hand zu ſchlagen, deshalb der Erlaß des Mini-
ſters. Und ſo werden auch diesmal alle preußiſchen Polizei-
verwaltungen die anbefohlene Ueberzeugung äußern: „der nach-
geſuchte Umzug ſtellt eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit
dar; er wird deshalb verboten!l“

Wir werden die Verbote regiſtrieren und der Autorität unſere
Reverenz machen.

Zur Maifeier.
Jn einer Parteiverſammlung für den 12. und 13. ſäch-

ſiſchen Reichstagswahlkreis (Leipzig Stadt und
Land) erſtattete das Maifeierkomitee Bericht über die geplante
Durchführung der Maifeier. Es ſollen, wie alljähr-
lich, Vormittagsverſammlungen ſtattfinden. Für
den Nachmittag iſt ein Spaziergang durch die Stadt
nach Stötteritz vorgeſehen, wo eine Maſſenbver-
ſammlung abgehalten wird. Jm Einverſtändnis mit dem
Gewerkſchaftsausſchuß wurde folgende Regelung der Unter-
ſtützungsfrage für Maiausgeſperrte vorgeſchlagen:

An Maiausgeſperrte kann aus den Mitteln des Bezirks-
maifonds vom 4. Mai ab eine Unterſtützung auf die Dauer der
Ausſperrung, doch auf höchſtens vier Wochen, gewährt
werden: für Verheiratete 1,75 Mk., für Ledige 1 Mk. pro Tag.
Für Sonntage wird keine Unterſtützung gewährt, wohl aber
iſt die Unterſtüßung für Wochenfeiertage zu zahlen.

Die Auszahlung der Unterſtützung an die Ausgeſperrten
ſowie die Kontrolle der Ausgeſperrten erfolgt nach den gemein
ſam im April 1910 gefaßten Veſchlüſſen ausſchließlich durch die
Gewerlſchaften. Die Gewerkſchaften haben Anrecht auf Erſatz
der Auſwendungen für Maiausgeſperrte aus Mitteln des Be
zirksmaifonds nach Höhe der oben feſtgeſetzten Unterſtützungs-
ſätze.

Um die Deckung der notwendigen Mittel zu erzielen, ſollen
gemäß dem Beſchluſſe des Nürnberger Parteitages die
Parteiangeſtellten, die Angeſtellten der Ge-
werkſchaften und anderer Arbeiterorgani-ſationen ſowie die Arbeiter und Angeſtellten in Privat-
betrieben, die den 1. Mai feiern und keinen Lohnausfall er
leiden, unbeſchadet des erhobenen Beitrages für den Bezirks-
maifonds, einen Tagesverdienſt freiwillig abführen.
Organiſierte Arbeiter, die am 1. Mai arbeiten, und ſelbſtän
dige Gewerbetreibende, die der ſozialdemokratiſchen Partei
angehören, haben einen ihrem Einkommen angemeſſenen
Beitrag zu leiſten. Zu dieſem Zwecke ſind Marken im
Werte von 1 Mark und 2 Mark von der Kommiſſion für die
Verwaltung des Bezirksmaifonds auszugeben.

Da der Beſchluß des Nürnberger Parteitages mehrfach zu
Unzuträglichkeiten geführt hat, ſoll beim nächſten Parteitag
die Aufhebung des Beſchluſſes angeſtrebt werden.

Den vom Komitee gemachten Vorſchlägen ſtimmten die Ver
ſammelten gegen eine geringe Minderheit zu.

Eine künſtleriſch illuſtrierte Maizeitung
wird auch in dieſem Jahre vom Verlag der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW 6s, Lindenſtraße 69, herausgegeben.
Der Verlag erſucht, um pünktliche Erledigung der Beſtellungen
zu ermöglichen, daß Parteibuchhandlungen und Kolporteure
ihre Beſtellungen um gehend aufgeben.

Die heutige Nummer umfaßt 20



W

v 2 7

aus gutem Fantasſegeflecht, in
Zweispitz e mit en weisser

Bandrosette und Samt-Garnitur

Wohlfeile

hrs Neuheiten

NMatelotform aus gutem Strohgeflecht. mit 95 Pf

engl. Band-Garnitur 3.50 2.75 2.00 1.50

jonite aus gutem Soplittgeſflecht, in weissZweispitz und Danpagne, mit schicker zwei- Je

farbiger Seiden-Garnitur M.

Damen I. Kinder- Hütte.
in Panama, Palm od. Lein. DessinsGlockenform Sr e Küasgan mnt 52537 2

Inder Mützen.
Kieler-Mützen ne er Was 50 Backfischhut en wich Zu h m. Se 55

aus gut. Strohgeflecht mit Seiden- 950Glockenform schal u. Fran garn. 3.75 3.25 2 M. Hatrosen-NMützen Röpte mteric seit 3000. 29 r
aus Fantasie-Borde eran m. Samt 75

Tarban-Kappe oder türk. Garnit. 8.50 6.35 5

j kleine Glockenf. a. Strohgetl. m. Seidenb. 990Kinderhut u. Blümchen apart garniert 4.50 3.25 2 Baby-Matrosen-Mützen zerrt 15 mod. Shantung, Palm od. Stickerei 501 M. Rembrandt, Dessins mit kg. engl. Garn. 10.25 7 M.

Backfischhut en e Selteehtm Se 43 i. weich. u. steif. Form., marine, weiss u. rotKappen m. reich. Garnit. 1.65 1.15 95 75 65 48 25 pf. Remnh a. Bast- od. Fantasiestrohgefl. m. Blumen- 75eIDrab Fanen u. reich Seid. Garmt. 12.00 1050 5 M.

aus Bastgeflecht mit Seide u. Blumen P 25Frauenhut reich garniert 6.25 5.50 z M. Prinz Heinrich-Hütren rn h 75763 38 aus Rosshaarstoff, sehr schick, mit 50Toqueform Blumen oder Federn garniert 14.50 12 M.

berren-Oärche

Krawatten und Westen etc. P
alle mod. Fassons. prima QualitätHerren-Kragen Stlek do o 13 12 38 30 et 2

J neue Formen, gute QualitätHerren- Manschetten Paht 70 60 00 o J pr.

g in glatt und mit haltenHerren-Serviteurs Sther 90 83 75 60 80 40 O pr.

j in modernsten StreifenHerren- Garnituren Jorrlur 195 190 1.15 85 75 09 r

weiss und ſarbig, in rima Aus-Herren- Oberhemden Mürang vent 905 120 320 2 3.

aus pr. Wasch- und Tuchstoff, aparte 925 7 DHerren- Westen Fassons, Stück 535 4.50 3.50 2.75 Jacken-

ife u. weiche Formen, schwarz u. ar ſHerren-Hüte e a en 2 Kostümin allierneuesten Fassons, aparte Aus- tenKräwatten ugterung Seher 225 1.65 10 85 de 35 20 vt. n
viot mit sei

Revers
Schneider- Arbeitmen iIſ o h. tadelloser Sitz

tem PFantasiostott l. A 5 28*aus gutem PFantasiestoft in engl. Art, 7Jacken-Kostüme sehr fesche Verarbeitung 37.50 bis 12 M

rn aus reinw. marine Kammgarn m. breit. IJacken-Kostäme Mohairtress. u. Seiden-Rev. garn i 2 o. 17

don j aus Indiamull mit Stie erei und i z
Weisse Kleider sätzen, geschmackvoll garn. 35.00 bis

j a. gut. Wolldatist u. Popeſine m. TüunpassoGarn. Kleider u. Flansob Seidenschn. u. Paspel r3 b. 25

aus sportfarbigem od. grauem Vantasie- 90Farbige Paletots en et aptrte Jernte 1920 tie J Eig
n in schwarz Tuch u. Kammgarn, lange. 50Tueh- Mäntel kleidsame Formen 27.50 vis 13

S., marityiatz e u. 3.

Weſsswaren u Cürtel
Taschen, Handschuhe.

J b t aus Tüll. Batist u. Spachtel-Applikation, reizende 25a 0 ß Neuheit. Stäck 1.65 1 .45 1.25 1.10 95 75 60 40 Pf.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee-k aus Tüll, Spachtel u. Batiststickerei. reizendo 40
ragen Necheiten, Stück 1.85 1.65 1.45 1.10 95 75 65 Pf.

Seidenpaspel, Peripaspel, Batistpaspel, in neuest.Räschen Meer Meter 85 65 45 35 25 18 12 Pf.

Gürt a. Samt-. Gold-, Silber- u. Seiden-Gummi m. hoch- 45l e apart. Schlöss., 4.00 3.00 2.25 1.85 1.45 1. 10 9588 68 P

a. gutem Leder. Samt-, Gold- u. Perl-Stickerei m.Taschen 39 Bügel, mod. Fass., 8.50 b. 2.25 1.75 1.30 98 85 Pf.

Damen-Handschuhe e a a d W 28 pr.
Damen-Glacé-Handschuhe en den 5 e e 1

Ferren-Handschuhbe S gern I vt.
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Damen u. Kinder-Hüte.
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cmnn—SAbrüſtungsſragen.
Genoſſe Dr. Pannekoek ſendet uns folgenden Artikel zur

Debatte über die Abrüſtungsfrage:
Der Kapitalismus des 20. Jahrhunderts hat eine ungeheure

Steigerung der Rüſtungen gebracht, unter deren Laſt, wie der
oft gebrauchte Ausdruck lautet, die Völker zuſammenzubrechen
drohen. Zweifellos ließen ſich die Koſten des Militarismus
ohne viel Schwierigkeit aus dem Mehrwert bezahlen, den er
zu ſichern beſtimmt iſt. Aber es verſteht ſich, daß die herr-
ſchende Bourgeoiſie ſie möglichſt durch indirekte Steuern den
Volksmaſſen aufbürdet, und daraus entſteht für ſie eine neue
Sorge. Denn die furchtbar hohen Steuern bewirken eine
ſteigende Unzufriedenheit der Maſſen, die ſich nur mit Mühe
und künſtlichen Mittelchen zeitweilig beſchwichtigen läßt,
und dieſe Maſſen ſcharen ſich dann in ſteigendem Maße um die
ſozialdemokratiſche Partei als ihre politiſche Vertretung.

Die Sozialdemokratie erhebt die Forderung der Ab-
rüſtung gegenüber dem Militarismus, die Forderung des
Friedens gegenüber der Kriegshetze, die Forderung des
Sozialismus gegenüber dem Kapitalismus. Sie weiſt
nach, daß das kapitaliſtiſche Syſtem die Grundurſache
der Rüſtungen und der daraus hervorgehenden Finanznot
iſt, und dadurch leitet ſie den inſtinktiven Unwillen der Volks-
klaſſen gegen die ſteigenden Steuern und Zölle in das Bett des
revolutionären Kampfes gegen den Kapitalismus. Und in
Ländern, wo die Sozialdemokratie noch ſchwach iſt, wie in Eng-
land, bewirken die ſteigenden Steuern wenigſtens, daß die
Arbeitermaſſen ſich aus der Gefolgſchaft der liberalen
Bourgeviſie loszulöſen beginnen.

Darin liegt eine Gefahr für die Herrſchaft der Bourgeoiſie,
und es nimmt nicht Wunder, daß viele ihrer Politiker ſich die
Frage ſtellen, ob nicht durch ein internationale s Ab-
kommen über die Einſchränkung der Rüſtungen dieſer Ge-
fahr Einhalt geboten werden kann. So hat ſich neulich ein
engliſcher Miniſter zugunſten eines ſolchen Abkommens
ausgeſprochen. Unſere Reichstagsfraktion hat dann an den
Reichskanzler die Aufforderung gerichtet, die deutſche Regie
rung ſolle Schritte tun, um eine internationale Verſtändigung
in der allgemeinen Einſchränkung der Rüftungen herbeizu-
führen, was der Reichskanzler mit einem glatten Nein und
der Darlegung der Unmöglichkeit eines ſolchen inter-
nationalen Abkommens beantwortete. Ueber dieſe Stellung-
nahme der Fraktion iſt nun eine Polemik entſtanden; die Frak-
tion wurde dahin kritiſiert, daß ſie ſich auf utopiſchen Boden
ſtellte, da eine internationale Regelung der Rüſtungsbeſchrän-
kung unter der kapitaliſtiſchen Herrſchaft unmöglich iſt,
und der Vorſchlag daher ſtatt Klarheit über den Kapitalismus
kleinbürgerliche Jlluſionen wecken muß.

Darin hat die Kritik vollkommen Recht. Allerdings wird
auch die Kapitaliftenklaſſe ſelbſt durch die Militärlaſten, die
ſchließlich auch den Profit drücken, geſchädigt. Ein kapita-
liſtiſches Land, das ſie nicht zu tragen brauchte und alle Kraft
der Verbeſſerung der Produktion widmen könnte, wäre den
Konkurrenten in mancher Hinſicht überlegen. Aber wir haben
es nicht mit einem abſtrakten (gedachten) Kapitalismus zu tun,
wie er vielleicht ſein könnte, ſondern mit dem Kapitalismus
wie er iſt. Ein Kapitalismus läßt ſich denken, worin der
Wert der Arbeitskraft voll vergütet und die Arbeitszeit auf ein
vernünftiges Maß eingeſchränkt wird, wo kein Klaſfenkampf
die ſchönen Profite der Ausbeuter ſtörte. Und ſo ließe ſich auch
ein Kapitalismus denken, wo die Nationen im friedlichen Wett-
bewerb nur mittels der Güte und Billigkeit ihrer Produkte
kämpften und Kriege daher ausgeſchloſſen wären. Aber das
alles iſt doch nur eine Utopie in den Köpfen klein-
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bürgerlicher Harmonieapoſtel, und der Politiker,
der ſie zum Leitfaden ſeiner Politik nehmen würde, würde die
Enttäuſchung aller kleinbürgerlichen Politik erleben, durch die
realen Tatſachen fortwährend ins Geſicht geſchlagen zu werden.

Dagegen beſtand von jeher die Kraft ſozialdemokratiſcher
Politik darin, daß ſie den Kapitalismus erkannte und dar-
ſtellte, wie er iſt. Der wütende Kampf um den Profit
s wingt die Kapitaliſten dazu, die Löhne niederzudrücken, der
Verkürzung der Arbeitszeit entgegenzuwirken und damit den
Klaſſenkampf der Arbeiter wachzurufen. Er zwingt zum
Aufſuchen neuer Märkte und neuer Anlageſphären des Kapi-
tals, er treibt zum Jmperialismus, zur Kolonial-
politik und bringt damit die Kapitaliſtenklaſſen verſchie-
dener Länder in heftigen Kampf miteinander. Jeder verſucht,
bei der Teilung der kleinen Erdoberfläche Stücke zu erwerben,
wo er den Konkurrenten ausſchließen kann und ſich in fremden
Weltteilen Einfluß zu verſchaffen. Aber dazu gehört Macht.
Das empfindet die Bourgeoviſie jedes Landes inſtinktiv, daß
nur Macht, bewaffnete Macht Geltung verſchafft, und daher
rüſtet jede, um den anderen gewachſen oder überlegen zu ſein.
Da in einem Kriege zahlloſe unberechenbare Faktoren und
Konſtellationen mitſpielen, beſteht für keine der Staaten eine
Norm, woran zu ermeſſen wäre, ob er kriegeriſch ſtark genug
iſt der Zweimächteſtandard Englands war nur eine zeit-
weilige künſtliche Form, weil man doch irgend einen Maßſtab
haben wollte ſeine eigene Finanzkraft und ſeine inner-
politiſche Lage entſcheidet in erſter Linie. Wie wäre da ein
gegenſeitiges Abkommen zur Einſchränkung der Rüſtungen
möglich? Es wäre möglich in einem Fall: wenn ein Krieg
in Zukunft ausgeſchloſſen wäre. Wie aber wurde
die Jdee des ewigen Friedens unter dem Kapitalismus
von unſerer Seite immer und mit Recht als Uopie verſpottet!
Wenn aber mit der Möglichkeit eines Krieges gerechnet werden
muß, wobei die Völker im Dienſte ihrer Kopitaliſten einen
Kampf bis aufs Meſſer führen, dann iſt es undenkbar, daß
dieſe ſich gegenſeitig vorſchreiben laſſen ſollen: ſie dürften ſich
für dieſen Krieg nicht weiter ſtärken als bis zu einer gewiſſen
Grenze! Wenn durch die Not gezwungen ein ſolches Abkommen
mitunter zuſtande kommen würde, ſo würde es doch bei der
nächſten Gelegenheit wieder gebrochen werden.

Hätten die Sozialiſten die Forderung aufgeſtellt, die
Bourgeoiſie ſolle durch Beſeitigung der großkapitaliſtiſchen
Konkurrenz die Möglichkeit ſchaffen, hohe Arbeiterlöhne zu
bezahlen, ſo hätten ſie vielleicht aus der moraliſchen Ent-
rüſtung über die böſen Kapitaliſten, die nicht wollen, billige
Triumphe erzielen können; aber ſie hätten zugleich die Köpfe
der Arbeiter durch unklare Utopiſterei verkleiſtert. Statt deſſen
haben ſie die harte Wahrheit über den Kapitalismus dargelegt,
wie er in Wirklichkeit i ſt, und damit die feſte Grundlage zur
einer geſunden revolutionären Bewegung gelegt. Gegenüber
utopiſcher Schwärmerei iſt die kapitaliſtiſche Verteidigung
ſtark, die nachweiſt, daß das geforderte praktiſch unmöglich iſt.
Wenn aber die Sozialiſten die Wahrheit offen und ſchonungs-
los aufdecken, wie die Rüſtungen und Laſten eine notwendige
Folge des ganzen Syſtems ſind, und nur mit dem Syſtem
fallen können, dann würden die Wortführer des Kapitalismus
andere Saiten aufziehen müſſen, denn die volle Wahrheit über
den Kapitalismus ertragen ſie nicht. Bethmann Hollweg hatt
mit ſeinem Unmöglich vollkommen Recht; natürlich nicht „ſo-
lange die Menſchen Menſchen bleiben“, ſondern ſolange
der Kapitalismus Kapitalismus bleibt. Seine
Rede hat in hohem Maße aufklärend gewirkt; aber beſſer wäre
es geweſen, wenn dieſe Klarheit von unſeren Rednern ausge-
gangen wäre.

Man hat wegen dieſer Rede dem Reichskanzler das Zeugnis
eines beſchränkten Politikers ausgeſtellt. Mit vollem Rechte.
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Kleines Feuilleton.

Ein Kulturbild aus dem kapitaliſtiſchen Gegenwartsſtaate.
Aus Nürnberg wird der Frkf. Volksſtimme geſchrieben: Wie

ſich der Titelſchacher in Bayern abſpielt, wurde in ergötzlicher
Weiſe enthüllt in einem Landgerichtsprozeß, der ſeit einem
Jahre in Nürnberg ſpielte und der kürzlich erledigt wurde.
Jm Jahre 1909 wurde der Nürnberger Nadelfabrikant Hein-
rich Wenglein „von der Krone Bayerns“ zum Kommerzienrat
befördert, kurz danach ſtarb der Mann. Nach dem Tode des
Kommerzienrates meldete ſich bei der Witwe der Münchner

ngenieur Helldörfer und gab an, die Beförderung des Ver-
korbenen zum königl. bayeriſchen Kommerzienrat ſei „kraft
ſeiner vorzüglichen Verbindungen, die er in maßgebenden
Kreiſen habe und kraft ſeiner energiſchen Bemühungen bei zu-
ſtändiger Stelle einzig und allein ſein Verdienſt“. Der
Ingenieur behauptete, daß ihm der Verſtorbene für ſeine Be
mühungen 15 000 Mk. Honorar verſprochen habe. Die Witwe
zahlte nicht. Helldörfer zedierte die Forderung einer Amts-
richterswitwe; dieſe klagte gegen die Witwe Wenglein. Nun-
mehr hat das Landgericht Nürnberg entſchieden, daß die Kom-
merzienratswitwe zwar nicht die geforderten 15 000 Mk., wohl
aber 1500 Mk. Honorar an die Klägerin zu zahlen habe. Jm
Prozeß hat ſich ergeben, daß tatſächlich der Jngenieur, der, wie
im Gerichtsſaal feſtgeſtellt wurde, eine ſehr trübe Vergangen-
heit hat und ſchon mit drei Jahren Gefängnis vorbeſtraft iſt,
der Vermittler des Kommerzienratstitels war. Der Münchner
Ingenieur arbeitet mit dem Nürnberger Jmmobilienbureau-
inhaber Wolf Hand in Hand. Wolf ſuchte die Kandidaten aus
und der Jngenieur beſorgte in München die Beförderung der
Titelfüchtigen, nachdem dieſe größere Summen für die ver-
chiedenſten ſtaatlichen Jnſtitute geſtiftet hatten. Jm FalleQirhieln mußten 80 000 Mk. an das Ethnologiſche Muſeum
ezahlt werden. Jm Verlaufe dieſes Prozeſſes kamen ganze
Stöße von Briefen zur Verleſung, die zwiſchen Helldörfer und

Wolf in Titelſachen gewechſelt wurden, die eine derart ergötz-
liche Satire auf den Ordens und Titelhumbug darſtellen, wie
ſie der gediegenſte Spötter und Witzbold nicht ſchreiben könnte.
So wurde Wenglein ſowie ein anderer Nürnberger ungedul-
dig, weil die r ten ließ. Darauf ſchrieb

enieur an Wolf unter ander 5 ich nun über meine Unterredung mit Profeſſor Ritter

v. Seitz (Akademiedirektor) berichte, kann ich es nicht unter
laſſen, Jhnen meine lebhafteſte Verwunderung zum Ausdruck
zu bringen, daß die Herren Wenglein und Dr. Soldan, wie
Sie ſchreiben, es gar nicht abwarten zu können ſcheinen, bis
ihnen die erſehnte Auszeichnung zuteil wird. Wenn mein
kleiner 3 jähriger Bub ſich vor Sehnſucht verzehrt, bis die
verſprochene Trommel oder Trompete in ſeinen Beſitz ge
langt, ſo iſt dies begreiflich, weil er eben ein Kind iſt und

ſeine Sehnſucht und Ungeduld in dem Begriffe „kindiſch“ all
gemeines Verſtändnis findet. Wenn aber Männer wie Weng-
lein und Dr. Soldan, bei denen doch anzunehmen iſt, daß ſie
als Begründer und Leiter größerer renommierter Etabliſſe-
ments, durch alle Unbilden des Lebens im ſchwierigen Kampfe
ums Daſein, im ſtändigen Verkehr mit renitenten Elemen-
ten, meiſterhaft und ſiegreich ſich durchzuringen verſtanden,
auf einmal konform launiſchen ungefeiten Frauenſeelen
wegen verſchleppter Erfüllung ihres Wunſches vor Mißmut
zerfließen, oder ſich 3 la Wenglein der Ruhe ſo intenſiv be-
raubt fühlen, daß ihnen ſelbſt die Erholungsreiſe förmlich
zur Galle wird, ſo weiß ich und ſicherlich mit mir 99 Prozent
aller vernünftig Urteilenden faktiſch nicht, was zu ſolch
einem Gebaren geſagt werden ſoll.

Die Briefe ſind kulturhiſtoriſche Dokumei
ein Bild, in welch großem Umfange die Titelſr
welche Summen dafür geopfert werden.

e. Sie geben
t graſſiert undi

Ein Rieſen Boardinghonſe
ſoll demnächſt in Berlin erſtehen, ein Boardinghouſe nicht
etwa ein Verpflegungsheim, denn für alles, was Anſpruch auf
Eleganz und Vornehmheit macht, wählt man auch in der deut-
ſchen Reichshauptſtadt lieber eine engliſche oder franzöſiſche
Benennung als eine deutſche, die jeder dumme Bauernjunge
verſteht. Das geplante BVoardingbouſe ſoll, wie der Bauwelt
zu entnehmen iſt, auf den Grundſtücken am Kurfürſtendamm
errichtet werden, die urſprünglich für den Bau der Großen
Oper auserſehen waren. Die Aktiengeſellſchaft Große Oper,
die ein Vorkaufsrecht auf den Platz hat, wird den Zweck der
Geſellſchaft demgemäß umändern. Pläne für das neue Rieſen-
unternehmen ſind ſchon ausgearbeilet. Jn vier Stockwerken,
die drei Gartenhöfe umſchließen, ſind 600 Zimmer vorgeſehen,
die insgeſamt 750 Betten aufnehmen können. Hur Unterhal-
tung der Jnſaſſen ſollen zehn Kegelbahnen dienen, die ſich um
ein großes Klubzimmer gruppieren, ferner Turn und Fecht-
ſäle, Schießſtände und eine geräumige Winterradfahrhalle: es
fehlt nicht an einer orthopädiſchen Anſtalt, die mit ruſſiſch-
römiſchen und elektriſchen, mediziniſchen und kosmetiſchen
Bädern verbunden iſt, die Dachgärten bieten Gelegenheit zu
Sonnen, Luſt- und Sandbädern. Außer den verſchieden
artigen Speiſeſälen wird der Bau eine Reihe von Feſträumen
enthalten der große Feſtſaal iſt für 600 Perſonen berechnet.
Eine Paſſage, die das Gebäude durchſchneidet und die Haupt-
höfe verbindet, bietet Raum für achtzehn Laden, ſo daß das
Boardinghouſe eine kleine Stadt für ſich hilden wird. Die
Koſten des ganzen Hauſes ſind auf insgeſamt 814 Millionen
Mark veranſchlagt, einſchließlich den rund 2 400 000 Mark be-
tragenden Preis des Grundſtückes. Das Unternehmen rechnet
namentlich auf Gäſte, die ſich längere Zeit in Berlin aufhalten
wollen, auf penſionierte und abkommandierte Offiziere und
Beamte, alleinſtehende Damen und Herren, junge Ehepaare,
die ſich zunächſt nicht mit einem eigenen Haushalt belaſten
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Aber in anderem Sinne, als das in einigen Parteiblättern ge
ſchah, wo die franzöſiſchen und engliſchen Miniſter als die
weitblickenden Politiker gerühmt wurden, weil ſie einen höher
entwickelten temperierten, demokratiſchen Friedenskapitalis-
mus vorausſehen, den wir auch wollen. Erſtens ſind die Ab-
rüſtungsbeteuerungen der Grey und Pichon wie der ganzen
bürgerlichen Demokratie nur leere Worte mögen ſie ſelbſt
auch vielleicht daran glauben denen als Taten immer neuer
Millionenaufwendungen für Rüſtungen gegenüberſtehen. Aber
gerade darin erweiſen ſie ſich als die klügeren Polititer, nicht
im Sinne des Sozialismus oder der Demokratie, ſondern im
Sinne des Kapitalismus. Wir haben keinen Grund, dieſe
Klugheit im Gegenſatz zu BVethmanns Beſchränktheit zu rüh-
men, denn dieſe Klugheit wendet ſich gegen uns. Während
preußiſch- deutſche Methode der Vertretung der Kapitglin
eſſen in brutaler Gewalt gegen das Proletariagt beſteht,
wir in jenen anderen Ländern die vernünftligere liberale
Methode, die Arbeiter durch ſchöne Phraſen, ſcheinbare Zuge-
ſtändniſſe und Bewegungsfreiheit irrezuführen, damit ihr
Klaſſenbewußtſein verdunkelt wird. Bethmann Hollweg plau-
dert die innerſten Gedanken der Großkapitaliſten aus; die an
deren handeln in derſelben Weiſe, aber verbergen das hinter
entgegenkommenden Redensarten. Die preußiſch- deutſche
Brüskierung und Unterdrückung der Arbeiter, fortwährend von
einer theoretiſch durchgebildeten Sozialdemokratie beleuchtet,
hat das Klaſſenbewußtſein der deutſchen Arbeiter im höchſten
Maße geweckt und dadurch als kapitaliſtiſche Politik Fiasto ge-
litten. Dagegen hat die liberale Methode der weſteuropäiſchen
Bourgeoiſie ſich tatſächlich als die vernünftigere erwieſen und
ihr Ziel vollſtändig erreicht. Es iſt ihr nicht nur gelungen, den
engliſchen und franzöſiſchen Proletariern und ihren parlamen-
tariſchen Vertretern Sand in die Augen zu ſtreuen, ſondern ſie
darf ſich rühmen, durch ihre geſchickte Mache ſogar einen Teil
der Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie über die Wirk-
lichkeit des Kapitalismus irregeführt zu haben.

Dieſer Unterſchied in kapitaliftiſcher Politik iſt jedoch nicht
einfach auf den Gegenſatz junkerlicher Unbildung und der Bil-
dung der weſtlichen Vourgeoiſie zurückzuführen. So ſehr die
traditionellen hiſtoriſchen Verhältniſſe auch mitſpielen, liegt
doch die Haupturſache in der verſchiedenen kapita-
liſtiſchen Lagein Deutſchland undin England.
Der deutſche Kapitalismus iſt ein junger hungriger Wolf,
der die Welt und ihre Märkte ſchon verteilt fand und nun
überall vordringt und nichts zu verlieren hat. England und
Frankreich haben dieſes Bedürfnis nicht; ihr alter Beſitzſtand
reicht ihnen aus; ſie können nur verlieren und wenig ge-
winnen. Deshalb machen ſie die Rüſtungen nur mit Wider-
willen mit, die die deutſche Bourgeoiſie lo luſtig und ungeniert
belreibt, und liegt ihnen der Gedanke der Abrüſtung viel
näher; die kapitaliſtiſche Wirklichkeit iſt ihnen höchſt unange
nehm. Der Kampf gegen die Rüſtungen muß daher vor allem
im Herzen des Störenfrieds, in Deutſchland betrieben
werden, nicht durch Verſuche, die internationale Bourgeois
politik zu lenken, ſonden durch intenſive Aufklärung der großen
Maſſen über die kapitaliſtiſche Wirklichkeit, durch einen pri n
zipiellen Kampf gegen alle bürgerlichen Par-
teien.

Allerlei vom (Wahlkampfe.
Nationaler Terrorismus. Ein Gaſtwirt in Stein

ſeiffen i. Rieſengebirge, der bereit war, ſein Lokal auch den
Sozialdemokraten für Verſammlungen zur Verfügung zu
ſtellen, erhielt von ſeinem Haupt-Hypotheken-Gläubiger, einer
Stütze des konſervativen Vereins in Krummhübel fol-
genden Brief:

für recht günftig, denn der feudale Weſten enthält zwar viele
„Penſionate“, aber verhältnismäßig wenig Gaſthäuſer. Ob
man eine ſolche Rieſenkaſerne als ſonderlichen Kulturfort-
ſchritt betrachten will, wenn ſie wirklich der Gründung eines
eigenen Heims entgegenarbeiten ſollte, iſt eine andere Frage.

Ein Schlangenkampf.
Eine anſchauliche Schilderung des vor einigen Jahren in

Braſilien gegründeten ſerotherapeutiſchen Jnſtituts von
Butantan, das von dem berühmten Giftforſcher Dr. Vital
Brazik geleitet wird und ſeit ſeinem Beſtehen in kurzer Zeit
bereits Segensreiches geleiſtet hat, gibt Prof. Pozzi von der
franzöſiſchen Akademie der Medizin in einem intereſſanten
Aufſatz des Figaro. Jn dem Jnſtitut wird eine Schlangenart
gezüchtet, die von Natur gegen die BViſſe der Giftſchlangen
immun iſt und als ein Freund der Menſchheit angeſprochen
werden darf, weil dieſe „qute Schlange“ die giftigen Reptilien
verfolgt und vertilgt. Prof. Pozzi hat einen Zweikampf
zwiſchen dieſer giftfeſten Schlange, dem Rachidelus braſili, und
dem todbringenden Lacheſis lanceclatus, mit angeſehen. Die
beiden Schlangen wurden aus ihren Behältern genommen und
einander gegenüber gelegt. Sie ſcheinen einander zu igno-
rieren, rühren ſich kaum, als plötzlich die „gute Schlange“ mit

iner unbeſchreiblich flinken Bewegung ſich der gefährlichen
Feindin nähert. Die hat den Gegner bereits erkannt, ſetzt ſich
in Kampfſtellung, die tückiſchen Augen blitzen. Jn dieſem
Augenblicke ſchießt die „gute Schlange“ auf den Feind zu; ſie
will ihn offenbar am Nacken packen und lähmen, aber das gif-
tige Reptil iſt auf der Hut und gräht ſeine Fangzähne tiefer in
den Körper des anderen. Dann gleitet ſie zurück und ſcheint
auf die Wirkung des Giftes zu warten. Umſonſt; die Natur
hat die „gute Schlange“ gegen dieſe tückiſche Waffe geſchützt.
Und nun entſpinnt ſich ein grauenvolles Ringen, die
Schlangenleiber ſchlingen ſich umeinander, es iſt, als ob der
ſtärkere Rachidelus braſili den Gegner erſticken will. „Er wird
ihr die Rückenmarkknochen zerbrechen“, ſagt leiſe der Dr. Brazil
zu mir, „paſſen Sie auf, das iſt ſehr intereſſant.“ Ja, es iſt
intereſſant, aber zugleich grauenhaft anzuſehen. Wohl zwölf
Minuten lang haben die beiden Reptilien bereits miteinander
gerungen, bis endlich die Giftſchlange überwältigt erſcheint,
ihre Bewegungen werden matt und matter, bis der Feind ſie
erwürgt hat. Als wir gehen, iſt die giftige Viper tot, und der
Sieger macht ſich daran, die Beute langſam zu verſchlingen.
Erſt eine Stunde ſpäter kehren wir zum Kampfplatz zurück.
Die „gute Schlange“ liegt lang ausgebreitet auf dem Boden,
ſie hat den Gegner faſt hinabgeſchlungen, nur ein Stück des
Schwanzes ragt noch zwiſchen den Kiefern hervor. Man kennt
die Dauer der Reflexbewegungen und ihr bewußtes Wirken:
dieſes letzte Schweifende ſchlang ſich noch mit zitternden Be
wegungen um ein Tiſchbein und ſchien hier konvulſiviſch einen
letzten Halt zu ſuchen.



Geehrter Herr! Da es mir zu Ohren gekommen iſt, daß
Sie der ſozialdemokratiſchen Partei Jhr Lokal zu Verſamm
lungen geben wollen, mache ich Sie auf meine Hypo
thek aufmerkſam. Jch wollte Jhnen nicht
raten! Sollten Sie trotzdem der ſozialdemokratiſchen
Partei die Lokalitäten überlaſſen, ſo gilt dieſer Brief
als Kündigung meiner Hypothek. Mit Grußl!
E. Werner, Kohlen und Fouragegeſchäft in Krummhübel
am Bahnhof.

Läßt ſich der Terrorismus noch übertreffen? Wir Sozial
demokraten haben noch viel zu lernen, um uns dieſer
Brutalitäten erfolgreich zu erwehren.

Agrariſche Sprengkolonnen.
Jm Wahlkreiſe Mühlhauſen-Langenſalza arbeiten

die Agrarier mit Sprengkolonnen, die unter Führung des
konſervativen Fraktionsſekretärs Dr. Kaufhold die Verſamm-
lungen der Liberalen zu ſprengen ſuchen. Die Erbitterung iſt
bereits derart geſtiegen, daß die Liberalen beſchloſſen haben,
dem Dr. Kaufhold in keiner Verſammlung mehr das Wort
zu erteilen. Die Agrarier verwenden auch bereits BViergläſer
als geiſtige Waffen. Der Wahlkampf in dieſem Kreiſe ver
ſpricht recht amüſant zu werden.

Zur Wahltaktik des Zentrums.
Seit Veſtehen des ſchwarzblauen Blocks verfolgt das Zen-

trum die Taktik, überall dort auf eigene Kandidaten zu ver-
zichten, wo durch die Aufſtellung eines Zentrumskandidaten
der Sieg eines Konſervativen verhindert werden könnte. Jn
Karlsruhe erſtrebt das Zentrum noch nebenbei den Zwed,
ſich der Regierung beſonders angenehm zu machen, wenn es
dazu beitragen könnte, den Kreis der Sozialdemokratie zu ent
reißen. Schon vor vier Jahren wurde deshalb vecrſucht, mit
Hilfe einer ſogenannten unparreiiſchen Kandidatur die Natio-
nalliberalen zu gewinnen und dadurch den Sozialdemokraten
aus dem Sattel zu heben. Dasſelbe Experiment wird jetzt
gemacht. Die Konſervativen haben einen Herrn v. Gem-
mingen aus Straßburg aufgeſtellt und das Zentrum hat ſich
für die Kandidatur erklärt. Es verteidigt ſie mit folgenden
in der Germania wiedergegebenen Ausführungen:

Das Zentrum ſtimmt ſelbſtverſtändlich nicht in allen
Punkten mit den politiſchen Anſichten dieſes Kandidaten
überein, aber doch in der Weltanſchauung und in nationalen
Fragen. Jn dieſer Hinſicht ſteht er gerade auf dem dem
Großblock entgegengeſeßten Standpunkte, alſo auf dem
chriſtlichen und verfaſſungstreuen und das iſt die Haupt-
ſache. Es beſteht auch Ausſicht, Gemmingen in die Stich-
wahl zu bringen, denn das Zentrum und die Konſervativen
allein ohne die kleineren rechtsſtehenden Gruppen ſind ſtär-
ker, als die Liberalen zuſammen. Gemmingen hat auch als
poſttiver Proteſtant und verfaſſungsſtrenger Mann in der
Hauptwahl keine ſchlechte Ausſicht gegen den aus der katho-
liſchen Kirche ausgetretenen ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Geck. Das Zentrum legt ſo großen Wert darauf, daß der
Sozialdemokrat und damit der Großblock aus der Reſidenz
hingusbefordert werde, daß der Sieg Gemmingens in Zen-
trumskreiſen nicht weniger wertvoll angeſehen wird, als ein
Zentrumsſieg in einem Zentrumswahlkreiſe. Es wird
alſo für die Wahl Gemmingens gearbeitet werden, als
handle es ſich um eine Zentrumskandidatur. Dem Zentrum
iſt die Eroberung eines eigenen Mandats nicht wertvoller
als der Vorteil für das Land, wenn es gelingt, einen
Sozialdemokraten zu werfen.

Der Wahlkreis Karlsruhe verſpricht in der Tat recht
iniereſſant zu werden. 1907 war das Ergebnis: Sozialdemo-
krat 14 430, Freiſinn 11 482, Zentrum 9569, Honſervativ 2684.
Die Stichwahl erbrachte: Sozialdemokrat 17066, Freiſinn
16 248. Diesmal haben die Freiſinnigen (Fortſchrittler) den

bürgerlichen Demokraten Haas aufgeſtellt, wobei ſie hoffen,
dann einen Teil der ſozialdemokratiſchen Wähler her-
überzuziehen, die angeblich „reviſioniſtiſch“ ſeien und den radi-
kalen Gen. Geſck nicht wählen wollten. Die Herrſchaften dürf-
ten ſich, ſoweit Proletarier in Betracht kommen, gründ-
lich täuſchen. Die Nationalliberalen haben übrigens
die konſervative Einladung, für Gemmingen zu ſtimmen, ab
gelehnt, ſie werden den Demokraten Haas wählen.

FentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Der 8. Gewerklchaftskongreß.

Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion veröffent
licht die proviſoriſche Tagesordnung für den 8. Kongreß
der Gewerkſchaften Deutſchlands. Der Kongreß
beginnt Montag, den 23. Juni 1911, in Dresden im Saale
des Tivoli.

Als Tagesordnung iſt vorläufig vorgeſehen:
1. Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten. (Wahl

der Kommiſſionen, Prüfung der Mandate).
2. Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſſion.
8. Beratung der Anträge, betreffend

a) Allgemeine Agitation..
b) Agitation unter den fremdſprachigen Arbeitern.
e) Streikunterſtützung und Streikſtatiſtik.
d) ArbeiterinnenSekretariat.
e) Korreſpondenzblatt.

Sozialpolitiſche Abteilung.
g) Zentral-Arbeiterſekretariat.

Vereinbarungen mit dem Zentralverband deutſcher

Konſumvereine.
4. Das Kroalitionsrecht in Deutſchland und der Vorentwurf zu

einem deutſchen Strafgeſesbuch.
Heimarbeiterſchutz und Hausarbeitsgeſetz.
Arbeiterſchutz und Arbeiterverſicherung.
Arbeitsnachweis und Arbeitsloſen-Unterſtützung.
Die Stellung der Privatangeſtellten im Wirtſchafts
leben.

9. Bildungsbeſtrebungen und BVibliotheksweſen in den Ge
werkſchaſten.

10. Beratung der nicht unter den vorſtehenden Punkten er-
ledigten Anträge.

Anträge zur Tagesordnung oder ſolche, welche auf die vor-
ſtehend genannten Tagesordnungspunkte Bezug haben, ſind bis
zum 15. Mai 1911 an die Generalkommiſſion einzuſenden.
Sämiliche bis dahin eingegangenen Anträge werden im Koore-
ſpondenzblatt veröffentlicht, damit ſie in den Gewerkſchaften
diskutiert werden können.

Der Kongreß wird am 286. Juni 1911, vormittags 9 Uhr, er
öffnet und wird bis einſchließlich 1. Juli tagen. Die Ver-
tretung auf den Gewertkſchaftskongreſſen regelt ſich nach den
von dem vierten Gewerkſchaftskongreß (Stuttgart 1902) be-
ſchloſſenen Beſtimmungen.

Schutz dem Arbeitswilligen!
Vom Amisgericht Markranſtädt waren der Bohrer M.

und der Glaſer F. wegen Beleidigung und Körperverletzung
eines Arbeitswilligen zu 25 und 10 Mark Geldſtraſe
verurteilt worden. Aber dem Staatsanwalt waren die Strafen
zu milde; er legte Berufung ein, und das Landgericht Leip
zig verurteilte die Streikſüunder zu Gefängnisſtrafen
von zehn und drei Tagen. Der Vorſitzende begründete die
härteren Strafen damit, daß der gegen die Arbeitswilligen
ausgeübte Zwang eine gewiſſe Gemeingefährlichkeit in ſich
trage und die beleidigenden Reden häufig zu tätlichen Aus-
ſchreitungen führen gegen dieſen Terrorismus müſſe energiſch
eingeſchritten werden. Daß die organiſierten Arbeiter als
Mitglieder der beſitzloſen Klaſſe umgekehrt die Gemeingefähr-
lichteit und den Terrorismus in der verräteriſchen Handlungs-
weiſe der Arbeitswiligen erblicken müſſen, das ſcheinen die
Richter nicht zu wiſſen.
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Die Ausſperrung im Hamburger Holzgewerbe
iſt nunmehr vollſtändig auf dem toten Punkt angelangt.
Die Unternehmer hatten damit gerechnet, daß am letzten Sonn-
abend noch eine größere Anzahl Betriebe ausſperren würden
und hatten alles verſucht, hierzu die Unternehmer zu ver-
anlaſſen. Dieſe haben nun aber faſt auf der ganzen Linie die
Heeresfolge verſagt; nur insgeſamt drei Beiriebe mit 32 Ar-

beitern haben vom 31. März R zum rer a
Die Geſamtzahl der Ausgeſperrten beträgt demzufolge 718 Ar-
beiter. Der Arbeit geber“verband hat beſchloſſen, den bedräng
ten Tiſchlermeiſtern die Summe von 100 000 Mark zur Ver-
fügung zu ſtellen. Mit dieſem Gelde ſoll hauptſächlich verſucht
werden, Arbeitswillige heranzuziehen. Eine ganze An
zahl Agenten des Arbeitgeberverbandes ſind nun auch eilig an
der Arbeit, ſolche zu finden. Bis zum 5. d. Mts. iſt es ihnen
gelungen, in Berlin 40 Mann zu einem Transport zu vereini
gen und nach Hamburg zu ſchaffen. Als Vermittlungsſtelle
hat hierbei der gelbe „HandwerkerSchutzverband“ gedient,
deſſen Bureau ſich in der Jnvalidenſtraße in Berlin befindet.
Die Hamburger Holzarbeiter erſuchen ihre Kollegen im Lande
dringend, auf die Streikbrecher- Agenten ein beſonders Augen
merk zu richten und alles aufzubieten, damit der Zuzug nach
Hamburg ferngehalten wird.

Zu einem ſchweren Zuſammenſtoß
zwiſchen den ſtreikenden Bergleuten und den Beamten der
Gruben Sizilia und Siegenia bei Siegen ſoll es nach
einer Meldung des Hirſch-Bureau gekommen ſein. Telegra-
phiſch wurde Gendarmerie des Kreiſes Siegen herbeigerufen.
Zwiſchen den Ausſtändiſchen und der Polizei kam
es zu einem regelrechten Kampf, in deſſen Verlauf die
Ausſtändiſchen von ihren Revolvern Gebrauch gemacht
hätten (7). Die Villa des Grubendirektors ſei durch ein Stein
bombardement ſtark beſchädigt worden. Es ſoll von dem Re
gierungspräſidenten Arnsberg Hilfe erbeten werden.

Wer und was die Veranlaſſung zu den Vorgängen, die ſtark
aufgebauſcht erſcheinen, gegeben hat, geht aus der Meldung
nicht hervor. Man wird gut tun, mit der Bildung eines Ur-
teils zu erwarten, bis eine objektivere Darſtellung über den Zu
ſammenſtoß vorliegt.

Verſammlungsberichte.
Gemeindearbeiter. Am Sonntag fand im Glauchaiſchen
Schutzenhaus eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit folgen-
der Tagesordnung: Was erwarten wir von denStadtverwaltungen? Als Referent war Verbands
ſekretär Volkmann- Berlin erſchienen. Redner ſchilderte
in ſeinem Vortrage, wie traurig es noch in ſtädtiſchen Verwal
tungen beſchaffen iſt, er ſtreifte hierbei den Arbeiterſchutz und
erklärte, daß für die Arbeiter noch nicht einmal Baubuden ge-
ſchaffen wären. Auch in den Gasbetrieben wäre es noch ſehr
mangelhaft, hauptſächlich wäre es angebracht, daß für die Ar-
beiter mehr Badegelegenheit geſchaffen würde. Referent gab
dann weitere Beiſpiele bekannt, wie es möglich wäre, die
Beſſerſtellung der Arbeiterfürſorge und Sommerurlaub zu
ſchaffen, kam dann auf die Krankheiten der Arbeiter zurück und
erklärte, daß, wenn die Verwaltungen Zuſchüſſe zum Kranken-
geld geben würden, welche die Höhe des Lohnes ausmachten, ſo
würden die Krankheiten nicht von ſo langer Dauer ſein, da
hauptſächlich das zu geringe Krankengeld eine Unterernährung
mit ſich brächte. Dann ſprach er noch über die Arbeitsloſigkeit
und deren Beſeitigung, über Regelung des Ruhegehalts nach
zehnjähriger Dienſtzeit, Einrichtung eines ſtädtiſchen Arbeits
nachweiſes und über Arbeiterausſchüſſe. Es wurde dem Red-
ner reichlicher Beifall zuteil. An der Diskuſſion beteiligten
ſich mehrere Kollegen im Sinne des Referenten. Es wurde
hierbei aufgefordert, nur das Volksblatt zu leſen und die
arbeiterfeindlichen Blätter aus dem Hauſe zu weiſen. Fünf
Kollegen wurden in den Verband aufgenommen.

humor und Satire.
Der Sachſe. Ein Sachſe fährt von Meißen nach Berlin. Er
iſt ganz allein im Kupee zweiter Klaſſe. „Unterwegs,“ erzählt
er, „ſteigt aber doch noch ä boomlanger Engländer ein und legt
ſeine karierten Beine direkt in meinen Schoß und das Luder
nimmt ſie nicht herunter bis Berlin!“ „Aber haben Sie ſich
denn das ruhig gefallen laſſen „Jch kann Sie doch kä
Wort engliſch!“

Der Herr Staatsanwalt hatte in zweiſtündiger Rede die
Roheit und Gefühlloſigkeit des Angeklagten beleuchtet. Der
Angeklagte hatte in der Trunkenheit einen Poliziſten verhauen.

„Hoher Gerichtshof!“ fagte der Verteidiger, „ich behaupte,
der Angeklagte hat Gefühl! Er hat ſogar viel Gefühll Es
exiſtieren aus ſeiner Jugendzeit lyriſche Gedichte aus ſeiner
Feder, die ſogar eine ſeltene Gemütstiefe bekunden.“

Da erhob ſich der öffentliche Ankläger entrüſtet. „Das beſagt
doch gar nichts. Jch habe auch in meiner Jugend lyriſche Ge-
dichte gemacht und heute bin ich Staatsanwalt!“ (Jugend.)

wdl-Abteunn für Weber und Jüngling Garbroben

ist in diesem Frühjahr mit den apartesten und feinsten Neuheiten ausgestattet.
Die Auswahl in Fassons, Stoffqualitäten und Stoffarben ist aussergewöhnlich reichhaltig.

Buson-Anrügo

Buson-Anrägb

IHatrosen- Anzüge

blau Cheviot, offenes Fasson

Hatrosen- Anzüge

50blau Cheviot, hochgeschlossen A. 2.25 bis 12

25prima COheviot u. Kammgarn M. 13.50 bis

1
Ax. 2.75 dis

00prima Qualität, beste Zutaten M. 16.00 bis 27

Jadken- Anzüge

zweireihig, offenes Fasson

Lider P 22
Schal-Anzägo

00Joppenform, mit u. ohne Falten, A. 5.50 bis 24

Aüngings Auräge
00Jackettfasson, moderne Farben, MK. 7.50 bis 35

25“M. 9. bis

S (Cestrickte Knaben Anzdge Lnaben- Pelerinen

Halle a. A. S, an Mant

r 7-
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3000 Mark Belohnnng.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat eine Belohnung

pon 2006 Mark für die Ermittelung jener zwei Polizeibeamten
ausgeſchrieben, die mit gehäſſiger Veharrlichkeit als die „Mör
er“ eines Proletariers namens war bezeichnet werden.

Dieſen lächerlichen Verſuch, ſich in behördliche Angelegen-
heiten einzumiſchen, beantwortet das Polizeipräſidium damit,
daß es einerſeits eine Bebohnung don 3000 Mark für denjeni-
gen ausſchreibt, der glaubwürdig daß der p. Herr-
wann überhaupt nicht ermordet worden iſt.

Es beſteht diesſeits nämlich der Verdacht, daß Herrmann,
der in ſchlechten pekuniären Verhältniſſen lebte, von den So
gzialdemokraten, die eines neuen Agitationsſtoffes gegen die

Polizei dringend benötigten, gegen angemeſſenes Honorar bezurze worben iſt, ſich wiſcht zwei g erhobene Säbel

zu ſtürzen.
Die obige Belohnung fällt demjenigen zu, der uns eine vor
eugen getane Aeußerung des p. Herrmann nachweiſt, aus der
ervorgeht, daß der Mann ſich in der ausdrücklichen Abſicht,
ich einen r zu verſchaffen, zwiſchen die zu
ällig erhobenen Säbel geſtürzt hat.
Für den Fall, daß es eng dieſen Nachweis zu erbringen,

wird es auch diesſeits möglich werden, das Gedächtnis der
fraglichen Beamten ſoweit zu ſchärfen, daß ſie ſich jenes harm
loſen Vorfalls entſinnen. J. A. Eff Eß.

Geleſene Nummern des Volksboten werden nicht wegge-
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs

innung neuer Abonnenten weitergegeben.
X

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtuaden unr Wochentags von 11 Uhr und abends von
m 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloffen. Telephon Nr. 1541.

Herren und Knaben-

Anzüge v
Regenröcke, Sport und Loden-Bekleidung.

P. Chice Neuheiten
Kinder- Anzügen Paletots Py-Jacketts.

Ulster

e

Paletots

Ulster, Auto-Mäntel, Capes, Mützen.h und -Röcke, Regenmäntel,
r Be Hüte, Mützen Wäsche, Krawatten, Schirme, Stöcko.

2 e Sämmtliche Sport- Artikel.

w. 2 T.
t. e 5r z ce g.2 r
den e R n R.ch

l 2 p J 7

kl. Nun

S v
S

Meung
Sonntag den 9. April 1911:

Kränzchen in „Gaſthef z. Senne“, Nietleven.
Veolldesetztes Orchester. D. V.

Venptochiftant Heu -Ragocz!-Oett
von Wwe. O. Behräpler.

Morgen, Sonntag, mittags 3 Uhr
Abfahrt oberhald der Veihnitzbrücke.
Fahrpreife nach Neu-Ragoczi: Erwachſ.

L bin u. zurück 50 Pf., eine Tour 30 Pf.
e S Wettin Erwachſene jede Fahrt 40 PfKinder auf allen Strecken die Hälfte. Auch hat jede Familie ein

Kind bis zu zehn Jahren frei. Hochachtungsvoll
Aug. Schrapler, Geeſchäftsführer.

NB. Täglich bei gutem Wetter von mittags 2ih Uhr an ſtändige
Verbindung nach der Rabeninſel vom Unterplan aus. D. O.

Der billige Verkauf des
Weiffenbach'schen Warenlagers

Alter Harkt 1, lentrun der Stadt Alter Harkt 1,

Wäasche, Trikotagen, Schürzen, Vnterröcke, Unter-
taillen, Krawatten, Herrenar ikel, Tapisserie,
Strümpfe, waschechte Schürzenbesätze, Besatz-

artikel, Knöpfe, sämtl. Artikel der Damen-
schneiderei, Kurzwaren

geschieht am besten vormittags, da an den Nachmittagen
der Andrang zu gross.

Karl Cellinghaus.

harmonika- Verein EScho“.

O leib.

Kleine, Geiststr. S aus.

o J ea 4 J e e emr v W SV A

d
J

fern Heümagretiseur Kleine,
Geiststr. 5. Sprechzeit: 10 1.

Leidende Fragen hadt Verwanen P

Seit 8 Ja ren litt ich an Unter-
leibs- und Nervenleiden, heftigen
Kopfschmerzen, Appetit- u. Schlaf-
osigkeit so wie grosser Schwäche
u. Mattigkeit. leh war immer sehr
aufgeregt u. sobald ich ein Stück
Weges gegangen bekam ichjedes-

mal heftiges Erbrechen. Vor rbesteseheMWaschmittel
Eintreten der Periode hatte ich

Höbelfahrik und Havarin

zeitweise kaum zu ertragende
imUnter-

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

ieser Zustand blieb trotz

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter

Anwendung sebr vieler Mittel
8 volle Jahre ohne jede Voer-
anderung.

Der heilmagnetische Behand-
lupgsweise des Herrn Kleine,
welche ich als letzten Versuch
in Anspruch nahm, verdanke ich Möbel und Polsterwaren,nach kurzer Zeit der Kur meine 25 rmvollste Gesundheit. er anpaſſend, zu billigſten

Ein Beweis der Dankbarkeit
soll es sein, wenn ieh alle lei-
denden Mitmenschen aut die sehr
zu schätzende Heilweise desHrn Kleine aufmerksam mache' Emallle-Schmortöpfe,
Dankbar ergebenst Frau W. Sech. extra billig.

G. m.Amlüch beglauigtes Original-Dankschrelhen S. F. Ritter v g.

j i Hliegen bei Herrn Leipzigerstrasse 30.

Zergmann, Tiſchlermeiſter.

Nur im Fab. rad-HRansg, Gr. bGehrech-f ſach-, Smobing-Amäne
St. 15 präm., Wohne jetzt 2wingerstr. 22.bruteler en in mens

Baumann, Reilſtraße 101.
Klausſtr. 32, kauft man billig werden verliehen.

Beutsche erstkl. Solldarla- Fahrräder
auf Vunsch
Tellzahlung!

A Anzahl. 20, 30,
50 Mk. Abzanl

V 615 Mk. mon.
2 r Preislist. grt.J. JENDROSCH G.Charlotteaburg No.

lumpen, Knochen, Pupier,
kien, etulle, Gummi tauft

IIIIII3 Volks Badewannen,
verſchiedene Syſteme, auch mit
Gasheizung, von 14 bis 32 M.
Gustav Brose, Leipzigerſtr. 96.

n en
Wohnungs Anzeigen

Oberwohnung zu vermieten u.
1. Juli zu beziehen.

Roitzseh, Langeſtraße 5.
Freundl. Part.-Wohnung zu verm.
Alt Dölau, Brachwitzerſtr. 17.

Möbl. Stube für zwei Herren
a Woche 3 Mk.; gut. Mittagstiſ
Wche. 4 Mk. z. v. Friedrichſtr. 6 l.

Wohnung e e

Baupolizei
Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbezirks Mersehurg.

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung Halle a.

Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner lieben Frau, unſerer
guten Mutter, ſagen wir
allen denen, die ihren Sarg
ſo reich mit Kränzen ſchmück-
ten und ſie zur letzten Ruhe
eleiteten, unſern herzlichſten

nk. Beſonderen Dank der
Arbeiter Liedertafel Trotha.

Halle-Trotha, 8. April.
Friedr. Knorre u. Klndor.

geb. R
Dies rer tiefbetrübt an

Böllberg, den S. April 1911
Die trauernden Hinterbliebenen.

Freitag, den 7. April, ſtarb nach kurzem Krankenlager unſere
gute Mutter, Schweſter, Großmutter und Schwiegermutter, Frau

Sitwe krlederſſte dänschendech

rebh. farb. Jtal. frat Heffmann, Hedanme
L. Glocken 69 A. Brandt, Hackebornſtr. 1.

ſöbel
elnzeine Stücke wie auch

ganzes Zimmer u.
Wohnungs Einrichtungen

Kinderwagen,
Sport-, Site- u.

Gehrock- Anzüge.

Paul Sommer,

Anzüge für Herren
in den modernsten Farben
und tadelloson Passformen

erhält jedermann zu gans bedeutend herabgesetzter Anzahlung

e für Knaben

Wöchentliche Abzahlung von 1 Mark an. Kur vei

Zum Osterfeste. Ruf Kredit Zum 0Osterfeste.

Damen Jacketts
Damen-Röcke,.
Damen-Blusen, a
Damen-Kostüme-
Damen-Schuhe-

leipüigerztravze

10 Mla. v. Bahnhof ontternt.

L I. I

Grosses
in

Teppichen, Portleren,

Gardinen, Tischdecken,

Kleiderstoffen,

Wäsche,

Sehuho u. Stiofol.

Woehbenrato

L



Höobel van für
gnzge e u n. T en rn u 1 Stube m Rüche [2 Stuben n Rüche“ 9 Stuben un kücte
ſnzge An du Ar 48, et Zeit n 20 Kinderwagen eiten geueee ſener
Runge u ber Mark 28, et Telahung ar 27 1 Matratzo 1 Keilkiesen schrank, 1 Waschtisch

1 Keilkissen 1 Kleiderschr. u. 2 N n mitAnzüge en u un 32, et reteaewe un 55 J Sportwager, r e e
Knzüge gegen dar Marr Z5 t Teilzablerg Aarx 37 Sitz u. Iiegewagen, 2 Stühle I 1 Bandtuehbb., 2 Stähle,bis 1 Küchenschrank bis bis 1 Büfett, 1 Speisetiseh,
Kuxüge gegen bar Mark 52, auf Teilzahlung Mark 45 nur destes Pabrikat R u. rn 401. vina (75 I. 1Pivan. 6Rohrl-Stühlo, W

v Käuchenspind 1Küchenspind, 1 Tisch,Paletots gegen bar Mark 22 5 auf Teilzahlung Mark 24 schon mit l An 1 Handtuch- An 1 Küchentisch 1Rahmen, 2 Stühlo,S Mk. Anzahlun halter 2Küch.-Stüh. e An 1 Handtuchhalter.W Paletots gegen dar Mark 31, auf Tellzahlang Rark 33 s Einzelne Möbel ren 2 N. Anzahlung an.

Kielderetoffe, ine e i r Freie Ief vre en G Läden in den Kaisersälen. u WagenJ Gardinen, Portieren, S r WagenAnerkannt ältestes und grösstes WVaren- und Nöbel-Haus in Halle a. S

e 1888.
S. e W 3 7 Be e e e r e l e S 7 Se d d.Jeden Poſten Rartottelacker ſie EnE Et. Standesantliche Nachrichten

weigse Mause n ielt her eenceiteite rn e er Woſſere GaueSüd Steinweg 2) 7. April
kauft Zoologiſche Handlung. gi ibt parze lleuweiſe ab an der Osswulds Kr uter- Tosrsc Wer r Worte tär Ehelewtoò franco, Aufgeboten: Schmied Roßa

Ge iſtſtraße 26. Merſeburger-, Sch oſſerſtraße und E. Osswalds Nachf., Geiſtſtr. ein e h u. Anna Haake (Kuhgaſſe 3 undHafenbahn. Beg e D Devot: t: H. dJeedicke, Schmeerſtr. e e e Oleariusſtraße 10). Kellner Eitze

iſlig Fenntag on o Uhr ab. Pro p und Meta Buſch (LauchſtädterPurt chik und billig. Morgen 90 Mark. S Herren- und Damenrad gut ſtraße 3 und Schmiedſtraße 35).Aeltere Hüte werd. modert n. Aquarium m. Fiſchen verkauft kaufen jeden Poſten erhalten, Schmied Heſſe u. Helene Gries
W Triftftraße 1, part. ää billig Kl. Brauhausſtraße 9 I. Kl. Brauhausſtr. 20. ſpottb. zu verk. ch. Wegnerstr. 13, p. bach (Ammendorf und Streiber

ſtraße 8). Kaufmann Hackbarth
R und Martha Hallupp (Warſchau

I und Steinweg 8). FabrikarbeiterHauſchild und Anna Säuberlich
(Dölau und Schiepzig). Poſtbote
Fiſter u. Jda Trappe (Querfurt).

Eheſchließungen. Schmied
artmann und Anna Saalmann

29 und Leipzig).
aufmann Kaiſer u. Frida Eggert

(Merſeburgerſtr. 22 u, Raffinerie-
ſtraße 33. Gepr. Heizer Roſenburg

u. Emma Rödſer (Königſtr. 45 u.
Leipzigerſtraße 56). Eiſendreher
jPallas u. Berta Schaaf (Jakob

ſtraße 44 u. Huttenſtr. 1). Schloſſer
Gottſchalk und Gertrud Gareis

Büſchdorf und Bernhardyſtr. 39).Riſcher Knöchel u. Helene Somidt

Saalberg 11 und Uleſtraße 11Dreher Alfred Beiſer und Marie
Neumeiſter Merſeburgerſtr. 63

und Raffinerieſtraße 2). Maler
M Zwillich und Klara Schultze
M ESteinbochkgaſſe 4 u. Zapfenftr. 21).

Geboren. Schloſſer Thiele T.
(Ludwigſtr. 3). Schäfer Rauſch T.

Poſtſchaffner Kanitz T.
R Wernhardyſtr. 23). Eiſendreher
Fiſcher T. (Thomafiusſtraße 29t

Weingärten 35).

52 r T cn c S e et S e S e S e S t S J n e

Zur Einführung! Nur 4 Tage? Zur Einführung!
sonnabend, Sonntag, Montag und Dienstag erhält jeder Kunde beim Einkauf von:

1 Pfund feinster bufterähnlicher Pfanzenmargarine

I V O A.per Pfund 90 PfennigPfund hochfeinen ſaftigen Schweizerkäſe oder 3 friſche Eier

Werkzenge, Sisen waren T 11in nur gut. Qualität empfiehlt S n W W CRATIS m c a
Paul Schneider re 2

e S Vollkommen naturgetreuer Butter-Ersatz!

J Geröstete r e 3geh V. O. Beier., Halle a. S., Steinweg 24.u Srelekrebe r S Weitere Verkaufoſtellen durch Plakate n W
ar occh, Warktplatz,! Turm.

arzauer Bſütenhonig e
r 80 Pfg., empfiehlt E

Ab. Hampe,

e S S eehe netepſaſtasche
l eeeeeeerrreeheeeeeeeeeeeeeneeeeeeee

Kleiderbügel
mit Hecenspanner 35 Pl.

Rittert e 90.

GVGeſtorben Maler Brandt aus
R Sondershauſen 58 J. (Berg-

mannstroſt). Kellners Grothe T.
R 2 Mon. (Gr. Brauhausſtraße D.

J Polizeiſergeant Frenzel 43 J
W (Thomaſtusſtr. 13). ndlungs

I gehilfe Meyer 31 (Anker-ſtraße 9). Simuiepolier ge chel

u v n m r San Haſſelfelde, 58 Jahr1 ba S in Versueh überzeug mArb e its n a l kt D G I S t Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38)
7. April.

Aufgeboten: Arbeiter hurig
und Emma Gympel geb. Biele
(Fleiſcherſtr. 13).

Eheſchließungen: Arbeit. Barth
und Berta S r geb. Albrecht(Meckelſtr. S und Adolfſtr. 2).

Schloſſer Bauer u. t üller
36 u. Körnerſtr. 20).

iſendreher Vetter u. Friederike
Hillmer (Stephanſtr. Arbeit.
Bernhardt und Lniſe Kirchmann
c ſtr. 41). Schutzmann

olbe und Minna Große Han

vor deme zaLouise Bärwinkoel, die ſo viele Zahnleidende von einer rechtzeitigen Beſeiti gung

S gewerdsmässige Stehegvermherin, ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abhält, iſt ſeit der An inßeichin

Merſehurgerſtraße 8 wendung n örtlichen Betäubungsmittels
S grundlos geworden.

T Jhre z Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden w- erste Sehritt

Tüchtige Folmer nerkennungen werden Jhnen dies beſtätigen.
Fast gänzlich

alen tinten Schmerzloses Zahnziehen Mark.
Urteile; Für vollk loſesDöbelner Elsengleßerei J Zarnen reche 5 meine ürthte Anertem ung es ind kann

ist sorgfältige und passende Sparsamkeit. Dieses erreichen
Sie dadurch und legen viel Geld zurück, wenn Sie Ihren
Bedarf an Kleidungsstilchen im Kaunfhaus für Herren-
Bekleidaung, G. m. b. H., Leipzigerstr. II, decken. Für
billiges Geld können Sie sich dort schick und elegant ein-

i i cauf on feinen Herrschaftenkleiden, denn wir verkaufen v i nur kyrerLinden ind Geiſſra
e 2 wenig getragene, in den ersten Werkstätten DoutschlandsWalther Jäger nur jedem die Praxis aufs wärmſte empteblerrg u P. R und des Auslandes, teils sogar auf Seide gearbeitete, an be

Knechte und Purſchen e ger hier d grßne ſhmerzoe ſeien laſſen Stoff und Haltbarkeit unübertroffene thalſtrahe 29 n
und ſage dafür meinen beſten Dank. Hier braucht man und Martha Groß (Reilſtr.ſucht ſof. Louise Bärwinkel, wirklich keine Angſt zu baben. Fräulein Sch. Knzüge 10 Mk. 14 Mk. 20 MKk, usw. und Seydlitzſtraße 4).

Geboren: Schloſſer Kindervater

San J h tulze aul (KarArbeiter v Böhme gor wkat
ſtraße 12). Dienſte Petſch S.

J 41). Fabrikantenüller T. (Deſſauerſtr. 6e).

Paletots S. 12 18 u. en.
Laubans für Perrenbellbidng

leipügerstrazte 11, Hulle d. S., gegenöder der Drichstirde.

e

ev

e
E
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teinweg 48, I.
Sonntag d. Apritken e mit Wansleben 3—6 ühr Sprechſtunde

etine &everw Hhr b

un wo uoA e “2 r

Geſtorben Kaufmannurier im Reſtegrant Noth. 33 J. (Kirchnerſtraße 1). Witwe
h zur Aushil für Sonnabend und abt. Deue Garderoben Keim geb. Hartmann, 77 ah hen 7 Unr rin ges e4 gen einige Frauen u 7 ulatur Sonntag von 7 Uhr frü geöffnek. Pabſt, 77 J. (Fleiſcherſtraße D.

enarbeit zu ganzen unReiſſtrate o n v zu haben in der Gonoasonsehnatte Ruendrueheoroi, hinte im eigenen lnereze auf ſie Hauzt. 11 I achten e 57 J. Er

die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drus der Hakleſch. GenoſſenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jegt J. Jähnig Gämtl. i. Halle g. G



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 85 Halle a. S., Sonntag den 9. April 1911 22. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. April 1911.

Steuerpolitik und Zollpolitik.
Ein wichtiger Vortrag.

Die wichtigſte Betätigung des Staates liegt auf dem Ge
biete der Wirtſchaftspolitik. Die herrſchende Klaſſe
weiß das ſehr genau und hat von jeher die Staatsmacht für
ihre materiellen Intereſſen benutzt. Durch die Staatsgewalt
werden erſtens alle öffentlichen Organe zum Schutze des Be
ſitzes verwendet, zweitens mit ihrer Hilfe alle öffentlichen
Laſten in der Hauptſache der arbeitenden Bevölkerung auf-
gehalſt. Deshalb iſt die Steuer und Zollpolitik für
die Arbeiterklaſſe zur wichtigſten Frage geworden. Was
nützen ihr ſchließlich alle ſchönen politiſchen Rechte, wenn ſie

wirtſchaftlich bis aufs Blut ausgeſaugt wird! Was
nutzt ihr am Ende ſogar die Demokratie, wenn ſie es nicht
vermag, ſich aus der wirtſchaftlichen Knechtſchaft zu
befreien!

Ueber die Steuer und Wirtſchaftspolitik des Klaſſenſtaates
muß ſich die Arbeiterklaſſe vor allem klar ſein; ſie ſpielt in
ben kommenden Kämpfen die größte Rolle. Es iſt deshalb
erfreulich, daß wir am Montag, den 10. April, einen
vorzüglichen Sachkenner, den Genoſſen Wurm aus Berlin
im Volkspark über das Thema hören werden. Genoſſe Wurm
wird die Frage tiefgründig behandeln und vor allem die
Grundzüge einer ſozialdemokratiſchen Steuer und
Wirtſchaftspolitik darlegen. Es iſt dringend notwendig, daß
ſich eine große Anzahl Genoſſen und Genoſſinnen das Wiſſen
zu eigen machen, das ihnen Genoſſe Wurm vermitteln wird.

Der Vortrag iſt der vorletzte in dem Kurſe, der vom Bil-
dungsausſchuß über unſere Grundſätze und Forderungen ver
anſtaltet wird. Jedermann hat Zutritt (Eintrittskarte 10 Pf.).
Der Vortrag ſoll pünktlich 826 Uhr beginnen, weshalb um
rechtzeitiges Erſcheinen erſucht wird.

Verbot ſozialdemokratiſcher Feſtzüge aufgehoben.
Wieder können wir von einem abgeblitzten Eingriff einer

Polizeibehörde in die Rechte der Arbeiterſchaft melden. Zur
Belehrung für die Leſer und diejenigen Polizeiherren, die es
intereſſiert, ſei kurz über den intereſſanten Fall berichtet:

Das alljährlich von den Genoſſen in Harburg a. E. abgehal-
tene Parteifeſt (Feſt des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins)
fand im vorigen Jahre am 3. Juli in Lohmanns Park ſtatt.
Vorher war auch die Genehmigung eines öffentlichen Feſt-
zuges durch verſchiedene Straßen beantragt worden. Die
Polizeidirektion hatte aber die Genehmigung auf Grund des
Vereinsgeſetzes verſagt, weil eine Gefährdung der öffent-
lichen Sicherheit zu befürchten ſei.
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Der Parteiſekretär Möller focht das Verbot durch die Klage
beim Begzirksausſchuß an und beſtritt, daß irgend welche Ge-
fahr hätte befürchtet werden können.

Der Bezirksausſchuß in Lüneburg wies die Klage unſeres
Genoſſen ab und führte in der Hauptſache begründend aus:
Die Verfügung ſei berechtigt. Bei der Abgabe von 14000
ſozialdemokratiſchen Stimmen zur Reichstagswahl habe die
Behörde Anlaß gehabt, mit einer Teilnehmerzahl von mehr als
10 000 zu rechnen. Sie hätte mit der Teilnahme von auswär-
tigen Sozialdemokraten rechnen müſſen, habe doch das Ham-
burger Echo früher immer zum Maſſenbeſuch der Wahlrechts-
demonſtrationen aufgefordert. Aber auch eine geringere Zahl
würde die Befürchtungen rechtfertigen, namentlich da es ſich
um einen Sonntag handelte. Vorwiegend wäre nicht nur durch
den Verkehr der Straßen, ſondern auch durch den demon-
ſtrativen Charakter des Umzugs eine Gefährdung zur öffent-
lichen Sicherheit eingetreten. Der Aufzug habe durch die
große Zahl der geſchloſſen daran Teilnehmenden, die aus-
nahmslos als Anhänger der Sozialdemokratie auftreten ſoll-.
ten, für die Sozialdemokratie Propaganda
machen ſollen. Wie bei den Mainmzägen, ſo habe auch hier
der Aufzug Zeugnis der Stärke ablegen und werben ſollen
für die ſozialdemokratiſchen Ziele des Vereins. Bei der anders
geſonnenen Bevölkerung Harburgs hätte das Unruhe erregen
und Erbitterung wecken müſſen. Und ſo müßte bei den ſtarken
politiſchen Gegenſätzen in Harburg die Polizei mit Aus-
ſchreitungen rechnen.

Auf die vom Rechtsanwalt Wolfgang Heine eingelegte Be
rufung fragte das Oberverwaltungsgericht erſt bei der Poligzei-
direktion in Harburg an, welche „Tatſachen“ ſie denn für ihre
Befürchtungen anzuführen habe.

Darauf wartete die Polizei mit einer Schilderung der ver
ſchiedenen Wahlrechtsdemonſtrationen auf.

Jn der Verhandlung vor dem Oberverwaltungsgericht
wandte ſich Rechtsanwalt Heine zunächſt gegen die allgemeinen
Erwägungen der Polizeidirektion und des Vorderrichters, wo-
nach es bei einem Aufzuge der Sozialdemokraten wegen der
gegenſätzlichen Auffaſſung der anderen Bevölkerungskreiſe zu
einer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit hätte kommen
können. Dieſe „anderen“ Kreiſe ſeien ebenfalls anſtändig und
würden die umziehenden Sozialdemokraten nicht angreifen.
Was nun den Bericht der Polizeidirektion über die Wahlrechts-
demonſtrationen angehe, ſo charakteriſiere er ſich ſchon dadurch,
daß die Behörde von Beſtrafungen einiger Perſonen wegen
Landesfriedensbruchs ſpreche, während nur ziemlich geringe
Strafen wegen Auflauf erkannt worden ſeien, wovon die
höchſte von zwei Monaten nach den vom Gericht eingeforderten
Strafakten nur deshalb ſo hoch ſei, weil es ſich um eine mehr-
fach vorbeſtrafte Perſon handelte. Und der Vorgang (Demon-
ſtration vom 31. Januar 1909) liege ſoweit zurück, daß er für
den für den 3. Juli geplanten Aufzug überhaupt nicht ver-
wertet werden könne. Aus allem gehe hervor, daß es der
Polizei im Juli 1910 nur darauf angekommen ſei, einen Um-
zug zu verhindern, weil es ſich um einen ſozialdemo-
kratiſchen handelte. Das ſei kein Grund.

Das Oberverwaltungsgericht hob denn auch die Vorentſchei-
dung auf und ſetzte die Verbotsverfügung der Polizeidirektion
außer Kraft. Es wurde kurz ausgeführt: Aus dem, was
die Polizei für die Annahme einer Gefährdung der öffentlichen
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Sicherheit beigebracht habe, könne das Gericht nicht die
Ueberzeugung gewinnen, daß Grund zu einer ſolchen Vefürch-
tung vorlag.

Nach dieſer Entſcheidung kann und darf keine Polizei, auch
nicht die Halleſche, die Umzüge bei Maifeiern und Sommer-
feſten verbieten. Sie würde andernfalls ungeſetzlich verfahren.

Arbeiter der Halleſchen Maſchinenfabrik, man will euch ein
ſeifen!

Ein Komödienſpiel mit Arbeiterforderungen.
Jn der Halleſchen Maſchinenfabrik ſoll über die Verkürzung

der täglichen Arbeitszeit eine Abſtimmung vorgenommen wer-
den, die eine direkte Verhöhnung der Arbeiter bedeuten würde,
wenn ſie nicht beſſer ein Trick zur Uebertölpelung der Ar-
beiterſchaft genannt wird. Man leſe folgendes, was ſich die
Direktion der Fabrik geleiſtet hat:

Anſchlag in der Halleſchen Maſchinenfabrik
zur Arbeitszeitverkürzung.Vor einigen Wochen iſt eine Arbeiterkommiſſion bei uns

vorſtellig geworden mit dem Wunſche, die normale Arbeitszeit
auf 914 Stunden zu verkürzen. Es iſt dabei auf ähnliche
Maßnahmen anderer Fabriken hingewieſen worden. Nicht
wiſſend, ob dieſe Kommiſſion im Auftrage eines großen Teils
unſerer Arbeiter handelte, haben wir auch die Vertrauens
männer unſerer Krankenkaſſe hinzugezogen.
Bei dieſer Beſprechung, in der ſämtliche Vor und Nachteile

einer Arbeitszeitverkürzung erwogen worden ſind, ſprachen ſich
die meiſten Teilnehmer für eine geheime Abſtimmung der ge-
ſamten Arbeiterſchaft unſerer Fabrik aus. Jndem wir hier-
von Kenntnis geben, machen wir r bekannt, daß jene
Abſtimmung am Montag. den 10. April, erfolgen ſol, und
zwar in folgender Weiſe. Wir werden bei der nächſten Lohn-
zahlung in die Lohnbücher der gelernten Arbeiter
Zettel einlegen, welche von denjenigen, welche für die Arbeits-
zeitverkürzung ſind mit dem Wörtchen „j a“ und von den-
jenigen, welche gegen Arbeitszeitverkürzung ſind, mit dem
Wörtchen „nein“ zu beſchreiben und am Montag, den
10. April, gleich nach dem Frühſtück in den Meiſter-
ſtuben der einzelnen Werkſtätten abzugeben ſind. Die Ab-
gabe der Stimmzettel iſt eine geheime (71) und ſoll je
von einem Meiſter und einem Arbeiter überwacht werden.

Die Stimmzettel-Annahme wird um 9 Uhr geſchloſſen.
Von denjenigen, die bis dahin keinen Stimmzettel abgegeben

haben, wird angenommen, daß ſie keine Aenderung der bis-
herigen Arbeitszeit wünſchen. Die ungelernten, im Stun-
denlohn ſtehenden Arbeiter nehmen an der Abſtimmung nicht
teil. Da dieſen für den Fall der Einführung verkürzter Ar-
beitszeit eine Lohnerhöhung. ſoweit es uns nötig erſcheint,
zugedacht worden iſt, kann als ſelbſtverſtändlich angenommen
werden, daß alle hiervon betroffenen der Verkürzung
zu ſtimmen würden. Auf Wunſch der Teilnehmer an der
oben erwähnten Beſprechung machen wir noch darauf aufmerk-
ſam, daß gleich wie in den anderen Fabriken eine Erhöhung
des Akkordlohnes der gelernten Arbeiter nicht ſtattfindet.
Es würde alſo mit einem Lohnausfall zu rechnen ſein, weil
bei normaler Beſchäftigung natürlich nur 914 Stunden ſtatt
der bisherigen 10 Stunden pro Tag gearbeitet werden würde.
Das Reſultat ſoll in Gegenwart der Herren Braune und
Angerſtein, welche in der Vorbeſprechung dazu erwählt worden
ſind, feſtgeſtellt werden.

Nach dieſem Anſchlag ſoll eine „geheime“ Abſtimmung er
folgen unter Ausſchluß der ungelernten Arbeiter. Man will
einen Teil der Arbeiterſchaft dieſes Betriebs rechtlos machen.

Jabots, Rüschen, Sehleifen,

Damenkragen, Krawatten,

Seiden- und Samthänder,

NHut- und Gesichtssehſeier.
es

Künstler Garnituren,
und Diwandecken,

um Osterfes
Neue Kostüme, Frühjahrs-Paletots, Mäntel,
Aparte Kleider, Blusen

Von einfacher bis elegantester Ausführung in unübertroffener Auswahl.
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Das iſt ſchlimmer als bei der Wahl zum Drreiktaſſenhaus.
Während die Firma erklärt, ſie wiſſe nicht, ob die Kommiſſion
im Auftrage des größten Teils ibrer Arbeiterſchaft
vorſtellig geworden iſt und deshalb die Abſtimmung erfolgen
ſolle, will ſie jetzt ſelbſt einen Teil der Arbeiterſchaft aus-
ſchließen, weil nun weil dieſe für die Verkürzung ſind.
Man will alſo nur die abſtimmen laſſen, die vermutlich gegen
die Verkürzung ſind. Eine feine Abſtimmung das. Der
Gipfel iſt aber, daß man diejenigen, die nun noch gnädigſt
zur Abſtimmung zugelaſſen ſind, noch terroriſieren will, in-
dem gedroht wird, daß ein Lohnausfall eintreten ſoll. Die
Arbeiterforderung geht dahin, daß bei verkürzter Arbeitszeit
dasſelbe verdient und gezahlt werden ſoll, wie bei 10 ſtündiger
Arbeitszeit. Und nicht weniger. Das haben andere Be-
triebe zugeſtanden und das iſt auch das Verlangen der Ar-
beiter aus der Halleſchen Maſchinenfabrik. Aber man will die
Arbeiter abſchrecken. Man will mit dieſem Anſchlag erreichen,
daß die Arbeiter gegen die Verkürzung ſtimmen.

Arbeiter! Das darf nicht erfolgen. Stimmt deshalb Mann
für Mann für die Verkürzung der Arbeitszeit. Eine Schmäle-
rung des Verdienſtes darf und lann nicht erfolgen, wie ſie in
anderen Betrieben nicht erfolgt iſt. Bereitet euch keine Schandel
Sorgt dafür, daß die anderen Arbeiter nicht mit Fingern auf
euch zeigen! Macht mit eurer Abſtimmung einen dicken Strich
durch die plumpe Rechnung der Direktion! Je kürzer die
Arbeitszeit, deſto freier der Menſch.

Proteſtverſammlungen gegen die Reichsverſichernngs
ordnung.

Das Gewerkſchaftskartell hat in ſeiner geſtrigen Sitzung be
ſchloſſen, am Donnerstag, den 27. April, im großen Saale
des Volksparks eine Proteſtver ſammlung gegen die
Entrechtung der Verſicherten in der Reichsver-
ſicherungs ordnung abzuhalten. Die Gewerkſchaften und
Krankenkaſſen wollen nun für zahlreichen Beſuch dieſer Verſamm-
lung Sorge tragen. Auch die Arbeitgeber ſind eingeladen.

Weitere Verſammlungen ſollen ſtattſinden im Dreierhaus in
3Oſendorf am 20. April, ferner in Nietleben und Cönnern.

Für letztere beiden Orte wird der Tag noch bekannt gegeben.

Ein korrigiertes Urteil.
Die widerſpruchsvollen Zeugenausſagen, die zwiſchen dem

Polizeibeamten Lorenz und dem Former Löſch, ſowie dem
Steineträger Andrs in einer jüngſt ſtattgehabten Schöffen-
gerichtsſitzung in äußerſt kraſſer Weiſe in Erſcheinung traten,
beſchäftigten geſtern die Strafkammer. Das damals in der
Sache gefällte Urteil erregte Aufſehen, da den eidlichen Aus-
ſagen des Poliziſten nicht bloß die eidlichen Ausſagen der bei-
den Arbeiter, ſondern auch die Angabe des Angeklagten Kauf-
manns Franke diametral gegenüberſtanden. Aber nicht bloß

ſtände ſprachen dafür, daß der Beamte ſich geirrt haben müſſe.
Wir wieſen damals in unſerer Kritik des Urteils darauf hin,
daß die Uniform, wie in der letzten Zeit zum Ueberdruß feſt-
geſtellt worden iſt, ſchon ſehr häufig geblendet habe und be-
zeichneten das Urteil als nicht gut haltbar. Unſere Vermutung

Halle, Leipzigerstr. 94

Hervorragend preiswerte Angebote

Damen- und KLinderkontektion.

hat ſich beſtätigt und Franke wurde, wie wir gleich vorweg be-
merken wollen, freigeſprochen. Der Kaufmann hatte bekannk-
lich ein Strafmandat erhalten, nach dem er ſechs Mark bezahlen
ſollte, weil er am Abend des 6. Januar d. J. gegen 7 Uhr in
ſeinem Laden Schnaps zum ſofortigen Genuß auf
der Stelle verkauft haben ſollte. Die Anzeige war von
dem Polizeibeamten Lorenz erſtattet worden, der durch die
Fenſterſcheiben des Ladens mit Sicherheit geſehen haben wollte,
daß der Former dem Steineträger die Schnapsflaſche über-
reichte und daß letzterer im Laden trank. Die Beobachtungs-
gabe und das Sehvermögen des Poliziſten müſſen außerordent-
lich gut entwickelt ſein, denn er will den Vorgang im Laden
nicht etwa von dem am Laden liegenden Bürgerſteig, ſondern
von dem Bürgerſteig der anderen Seite über den Fahrweg
hinweg beobachtet haben. Der an ſich bedeutungsloſe Vorgang
forderte nur deshalb zur Beſprechung heraus und gegen das
Urteil mußte Widerſpruch aufkommen, weil dem einzigen Be
laſtungszeugen, dem Polizeibeamten Glauben geſchenkt
und den übereinſtimmenden Angaben der beiden Ent-
laſtungszeugen nicht geglaubt worden war. Ja,
in der erſtinſtanzlichen Urteilsbegründung wurde ſogar geſagt:
es ſei ſchade, daß nicht noch weiteres Beweismaterial vorhanden
ſei, um die Zeugen zur Rechenſchaft ziehen zu können.

Zu der BVerufungsverhandlung Franke hatte das Schöffen-
gerichtsurteil angefochten waren dann auch noch zwei weitere
Zeugen geladen, die zwar nur negative Bekundungen machten,
aber keineswegs zum Vorteil des Polizeibeamten. Sie erklär-
ten, obwohl ſie im Laden waren, nichts davon gemerkt zu haben,
daß der Former dem Steineträger die Flaſche überreicht und
daß letzterer getrunken habe. Der Angeklagte Franke betonte
wie vor der erſten Jnſtanz. der Polizeibeamte müſſe ſich unbe-
dingt geirrt haben das Schaufenſter ſei am betreffenden Tage
ſogar zum Teil mit einem Plakat verhängt geweſen, wodurch
die Beobchatung der Vorgänge im Laden noch erſchwert wurde.
Die genannten Perſonen hätten den Schnaps wohl gekauft,

aber nicht im Laden getrunken. Wie immer, nach
dem Einfüllen von Schnaps in die Flaſchen, habe er auch den
beiden Perſonen zugerufen: „Aber bitte, nicht im Laden trin-
ken.“ Die Käufer ſeien dann auch nach kurzer Unterredung
ſofort vor die Ladentür getreten und hätten draußen getrunken.
Der Zeuge. Poliziſt Lorenz, hielt auch vor der Strafkammer
ſeine vor dem Schöffengericht gemachte Ausſage aufrecht. Die
Zeugen Löſche und André beſchworen mit Beſtimmtheit, im
Laden weder die Schnapsflaſche gereicht, noch getrunken zu
haben. Es wurde noch darauf hingewieſen, daß das Schau
fenſter des Ladens am betreffenden Abend von der Kälte an-
gelqufen geweſen ſei, was alles die Beobachtungen des Be-
amten erſchweren mußte. Der Polizeibeamte nochmals auf
dic Widerſprüche aufmerkſam gemacht, hielt ſeine Bekundungen
aufrecht und meinte, er könne ſich nicht geirrt haben.

Der Verteidiger des Angeklagten ſagte, die Widerſprüche ſeien
nur ſo zu erklären: Der Polizeibeamte müſſe ſich geirrt haben.
Er nehme infolge eines Verſehens an, es ſei getrunken worden,
und glaube nun feſt und ſicher daran. Bedenke man aber, daß
die Ladentür bis zur Hälfte mit einem Plakat verhängt war,
daß das Schaufenſter von der Kälte angelaufen war und daß
der Poliziſt die Vorgänge im Laden über den Fahrweg
hinweg betrachtet haben will, dann muß man doch zu dem Er
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gebnis kommen, die erſtattete Anzeige erſcheint halklos. Und.
erwäge man dann noch, daß die zwei beteiligten Zeugen mit
poſitiver Sicherheit endlich in Abrede ſtellen, Schnaps im Laden
getrunken zu haben, dann müſſe man ohne weiteres auf Frei
ſprechung erkennen. Die Strafkammer kam denn auch, wie
ſchon erwähnt, zur Freiſprechung Frankes.. Jn der Ur-
teilsbegründung hieß es, die Zeugenwiderſprüche ſeien ſchwer
aufzuklären geweſen. Das Gericht habe aber angenommen,
der Schnaps ſei nicht im Laden, ſondern auf der
Straße getrunken worden und deshalb habe das erſte Urteil
aufgehoben werden müſſen.

Dieſer Gerichtshof hat ſich alſo nicht durch die Uniform blen-
den laſſen, und der eigenartige aber für unſere Rechtspflege
bezeichnende Wunſch des Schöffengerichts, die ZDivilzeugen
wegen ihrer Ausſage zur Rechenſchaft zu ziehen, kann zum Glück
nicht in Erfüllung gehen.

Statiſtiſches über den Monat Februar 1911.
Die Bevölkerung der Stadt Halle a. S. zählte Ende Februar

88 011 männliche, 92 147 e 180 154 Perſonen,
egenüber 180 150 Perſonen im Vormonat und 178257 Per-
onen im Monat Februar des Vorjahres. t

Geboren wurden 196 Knaben, davon 7 tot, und 169 Mädchen,
davon 1 tot, zuſammen alſo 365 Kinder.

Es ſtarben 140 männliche und 100 weibliche, zuſammen 240
Perſonen, davon 55 Ortsfremde. Die Sterblichkeit iſt alſo etwa
die gleiche, wie im Vorjahr, in dem im Monat Februar 242 Per-
ſonen ſtarben. Tuberkuloſe war in 37, Lungenentzündung und
andere Erkrankungen der Atmungsorgane in 83, Krebs in 19
Fällen die Todesurſache. Eines gewaltſamen Todes ſtarben
15 Perſonen, davon 4 durch Selbſtmord, 10 durch Verunglückung.,

Von den 39 geſtorbenen Säuglingen (Vormonat 54, Februar
1910: 51) ſind erlegen an Magen- und Darmkatarrh und Brech-
durchfall an Lebensſchwäche 8, an Atrophie 2 und an.
Krämpfen V.

Die Zahl der Zugewanderten beträgt 2140, der Abgewanderten,
2169, ſo daß ſich ein Wanderungsverluſt von 29 Perſonen gegen
über einem ſolchen von 134 Perſonen im gleichen Monat des
Vorjahres ergibt.

Der Fremdenverkehr geſtaltete ſich nicht ſo lebhaft wie imVormonat. Es gelangten im Februar nur 8913 Fremde zur!
Meldung, im Januar hingegen 9412.

Gegenüber den Umzugsmonat Januar, für den 3992 umge
jogene Perſonen innerhalb der Stadt gezählt wurden, ſind im

erichtsmonat nur 2582 umgezogene Perſonen zu verzeichnen.
Der r der erſt für den Jannar notiert

werden kann, geſtaltete ſich in dieſem Monat viel reger als im
Vormonat, ſoweit bebaute Grundſtücke in Frage kommen.
Während im Dezember 1910 nur 12 bebaute Grundſtücke ihren
Eigentümer wechſelten, gingen im Janugr 1911 39 Gebäude im
Werte von 2568 127,50 Mk. in andere Hände über, dazu 19 un
bebaute (Dezember 27) im Werte von 205 4165,40 Mk. Jm
gleichen Monat des Vorjahres waren es 35 bebaute und 31 un
bebaute Grundſtücke. Neubauten wurden im Februar 4
vollendet, ſämtlich Wohngebäude. Dem ſteht ein Wegfall von
10 Gebäuden, darunter 6 Wohngebäuden, gegenüber. Durch
Neubau und Umbau entſtanden 29 Wohnungen Januar 39).
Durch Abbruch und Umbau fielen 15 Wohnungen weg, ſo daß
ein Gewinn von 14 Wohnungen zu verzeichnen iſt. Dieſer Ge
winn entfällt allein auf vier- und mehrzimmrige Wohnungen.

Die Großhandelspreiſe ſind gegenüber dem Vormonat für
Weizen und Roggen etwas niedriger, für Braugerſte durch-

„Berhln, langer Paletot
aus grau- oder sportfarbigem Fantasie-stoſt, tesoh verarbeitet s aeote
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ittlich etwas höher. Die Kleinhandelspreiſe weiſen den
ormonat gegenüber keine allzu beträchtlichen Aenderungen auf.
Die Zahl der Krankenkaſſenmitglieder, die als erwerbs

unfähig krank gemeldet wurden, iſt etwas geſunken Februar
1024 männliche, 274 weibliche, Januar 1258 männliche, 360

und gleicht etwa der Zahl im Dezember 1910. Die
eſamtzahl der Kaſſenmitglieder iſt von 29 281 männlichen und

11 011 weiblichen auf 29 578 männliche und 11 266 weibliche Mit-
glieder geſtiegen.

Durch Vermittlung des Arbeitsnachweiſes des von der Stadt
unterſtützten Vereins Volkswohl wurden 263 Stellen gegen
228 im Vormonat beſetzt. Bei öffentlichen Arbeitsnachweiſen
erhgupt ſuchten Stellen 3410 (Januar 3505) männliche und
621 n 482) weibliche Perſonen Arbeit; beſetzt wurden
1150 pesw. 286 Stellen gegen 958 bezw. 238 Stellen im Vor
monat.

Armenunterſtützungen wurden 27 460,74 Mk. gegenüber
26 621,55 Mk. im Vormonat, an 6089 (5851) Perſonen gezahlt.
Es wurden unterſtützt: Einzelperſonen 303 männliche, 1000
weibliche, Familienhäupter 577 männliche, 718 weibliche. An
gehörige 3491 (Ehefrauen 562, Kinder unter 14 Jahren 2929).

Von der i Berufsvormundſchaft wurden Ende
923 (Ende Januar 927) Vormundſchaften geführt. Die

innahmen durch Äbfindungen, laufende Zahlungen, Pfän-
dungen betrugen 3289,47 Vormonat 6188,84) Mk.

Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle nahmen 472, im Vormonat
882 Perſonen in Anſpruch.

Beim Gewerbegericht waren im Berichtsmonat 69, beim
Kaufmannsgericht 29 Sachen anhängig.

Die Leſehalle und Volksbibliothek wurden von 10 569 Perſonen
Vormonat 10 971) benutzt. Entliehen wurden 6351 Bücher
6000 im Vormonat).
Das ſtädtiſche Nahrungsmittelunterſuchungsamt hat 3803

Unterſuchungen vorgenommen. Davon führten 45 zu Be
u Die Unterſuchungen betrafen wieder am häufig-
ſten die Vollmilch einſchl. Kindermilch (107 Unterſuchungen,
die zu 22 Beanſtandungen ſührten).

In der Milchküche zeigte ſich gegen den Vormonat ein kleiner
Rückgang ſowohl an täglichen Kunden (150 158) wie ent-
ſprechend an abgegebenen Fläſchchen (22 197 22 528).

Das T für Obdachloſe war im Durchſchnitt mit 23 Frauen
und 57 Kindern belegt.

Der Auftrieb und die Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen
Viehhof zeigten gegen den Monat Januar eine Abnahme von
8320 auf 7765 Schlachtungen und 5324 auf 4670 aufgetriebenen
Tieren. Gegen Februar 1910 ſtiegen die Schlachtungen und die
n der aufgetriebenen Tiere (7529 Schlachtungen, Auftrieb

Bei der Sparkaſſe waren die um 74 709,44 Mk.
höher als die Einlagen, während erklärlicherweiſe die Einlagen
im Januar die Rückzahlungen um 923 921 Mk. übertrafen.

Die Straßenbahnen beförderten im Berichtsmonat 1 232 730
Perſonen, davon die ſtädtiſche Straßenbahn 391 610, die Stadt-
bahn Halle 703 813, die elektriſche Straßenbahn Halle Merſe
burg 137 307 Perſonen. Gegenüber dem gleichen Monat des
Vorjahres wurden 104 972 Perſonen im Berichtsmonat mehr
befördert.

Käthe Hyan im Volkspark
Es iſt dem Bildungsausſchuß gelungen, zu ſeiner letzten

Veranſtaltung dieſer Saiſon die gefeiertſte Künſtlerin auf
dem Gebiete der Brettlkunſt, Frau Käthe Hyan, zu gewinnen.
Die Künſtlerin ſingt nicht nur ihre Lieder zur Laute, Gitarre
oder Klavier, ſondern ſie geht von der ſehr richtigen Anſicht
aus, daß man dem Hörer bei altertümlichen Liedern Käthe
Hyan ſingt Lieder aus alter Zeit die Zeit und deren Ge-
bräuche näher bringen muß. Sie tut dies durch knappe ſach-
liche, oft ein wenig ironiſierende Geleitworte. Durch ent-
ſprechende Koſtüme verſetzt ſie das Publikum in die Bieder-
meierzeit, aus der meiſt ihre Lieder ſtammen. Die Kunſt
Käthe Hyans iſt reizender entzückender Natur, ſie verfügt über

den echten, herzerquickenden Humor, der den griesgrämigſten
Hypochonder entwaffnet. Jhre Art des Vortrags iſt ganz
perſönlicher Natur, die nicht nachgeahmt werden kann. Alle
die alten Lieder, die Käthe Hyan ſingt, empfangen durch die
Künſtlerin neben dem tief widerhallenden Eigenklang eine ge-
wiſſe neue Pointe, für die es nur einen Namen gibt: Käthe
Hyan.

Auf vielſeitiges Verlangen wirkt an dieſem Abend auch
eines der beliebteſten Mitglieder des Halleſchen Stadttheaters
mit, Dr. Paul Tyndall. Er wird uns dem Abend entſprechende
Rezitationen bringen. Ueber Tyndalls Kunſt braucht hier
kein Wort verloren zu werden. Für ihn ſpricht ſeine Beliebt-
heit und ſein Ruf als Künſtler. Einladungskarten für dieſen
Abend ſind zu 30 Pf. in den bekannten Verkaufsſtellen zu
haben.

Frömmigkeit und Holzhacken für Arbeitsloſe. Auf Grund
des Wanderarbeitsſtättengeſetzes vom 29. Juni 1907 und infolge
eines Beſchluſſes des Provinzialtages beabſichtigt der Provinz-
ausſchuß die Stadt Halle zur Einrichtung einer Wanderarbeits-
ſtätte zu verpflichten. Es ſoll eine ſolche der beſtehenden Her
berge zur Heimat angegliedert werden.

Die Herberge zur Heimat übernimmt nach einem Vertrag gegen
feſtgeſetzte Vergütungen die Beköſtigung und Beherbergung der
die Wanderarbeitsſtätte in Anſpruch nehmenden Perſonen. Für

900 Mk. auf 1000

die Reiniguni der Wanderer iſt die bisher an die Herberge für
die Natnral- e ſeit 1898 gezahlte Vergütung von

k. für das erſte Jahr erhöht worden. (Jm
ger 1908 ſind faſt 2200 Wanderer gereinigt worden.) Für die

eſorgung des Anweiſungsgeſchäftes und die Verwaltung des
Arbeitsnachweiſes erhält die Herberge ein jährliches Pauſchquantum
von 250 Mk. Der Herberge wird zur Hilfeleiſtung bei den Ver
waltungsgeſchäften von der Stadt ein Aufſeher geſtellt, welcher
im übrigen die Wanderer der Arbeitsſtätte zuzuführen und während
der Arbeit zu überwachen hat.

Da die Beſchäftigung der Wanderer auf dem Grundſtücke der
Herberge nicht ſtattfinden kann und um die bereits beſtehenden
Arbeitsſtätten des Vereins für Volkswohl und der Stadtmiſſion
in ihrer Wirkſamkeit nicht zu beeinträchtigen, hat der Magiſtrat
ein Abkommen mit dem Verein für Volkswohl getroffen.

„Dieſem Verein ſoll zum BVetrieb der Arbeitsſtätte ein zirka
1300 am großes ſtädtiſches Grundſtück am Deſſauer Platz unent
geltlich überwieſen werden. Dieſes Grundſtück ſteht in unmittel
barer Verbindung mit dem Grundſtück, welches dem Verein für
bere eigene Arbeitsſtätte an Stelle des aufzugebenden Platzes an

er Dreyhanptſtraße überwieſen werden ſoll. Die erforderlichen
baulichen Anlagen wie Schuppen, Auſſeherraum, Einfriedigung
und Aptierung des Ackers werden auf Koſten der Stadtgemeinde
hergeſtellt. Der Verein für Volkswohl ſoll dort die ihm von der
Verwaltung der Wanderarbeitsſtätte oder dem Magiſtat über
wieſenen Wanderer während der vorgeſchriebenen Zeit mit Holz-
ſpalten beſchäftigen. Die Verwertung der Arbeitsprodukte erfolgt
durch den Verein für eigene Rechnung. Er zahlt lediglich für
jeden Raummeter zerkleinertes Holz an die Stadthauptkaſſe für
rn der Wanderarbeitsſtätte den Betrag von 2 Mk. als

gabe.
Die ſeit 1. Juli 1898 mit der Herberge zur Heimat verbundene,

auf Koſten der Stadtgemeinde unterhaltene NaturalVerpflegungs
ſtation ſoll mit dem Tage der Eröffnung der Wanderarbeitsſtätte
eingehen. Vorausſichtlich wird die finanzielle Belaſtung der Stadt
gemeinde ſich infolge der geſetzlichen Verpflichtung der Provinzial
verwaltung, dem Stadtkreiſe der Koſten der Wanderaorbeits-
ſtätte zu erſtatten, verringern. Nach dem Voranſchlag bleiben zu
decken durch die Stadtgemeinde in Summa 4160 Mk. Da die
NaturalVerpflegungsſtation nach dem Etat 1911 einen Zuſchuß
von 8000 Mk. ertordert, würde angeblich eine Erſparnis von zirka
3800 Mk. für die Stadtgemeinde eintreten.

Der Finanzausſchuß hat der Einrichtung der Arbeitsſtätte, zu
der die Stadt geſetzlich verpflichtet iſt, zugeſtimmt. Daß aber das
Holzhacken mit der Frömmelei der chriſtlichen Herberge verbunden
wird, iſt eine Privatglanzleiſtung des Magiſtrats.

Unberechtigte Vorenthaltung von Zeugniſſen. Die Filial-
leiterin einer hieſigen Bäckerei war im Juli v. J. entlaſſen
worden. Jm September verlangte dreimal durch ihren
Bruder die Ausſtellung des ihr noch immer vorenthaltenen
Zeugniſſes, konnte es aber nicht erhalten und deshalb für den

ktober keine neue Stellung erlangen. Sie verklagte ſchließ
den Chef auf Schadenerſatz und Ausſtellung eines vorſchrifts
mäßigen Zeugniſſes über Art und Dauer ihrer Beſchäftigung,
ſowie über ihre Führung und Leiſtungen. Als Entſchädigung
verlangte ſie das Gehalt für zwei Monate im Geſamtbetrage
von 100 Mark. Das Kaufmanngsgericht erkannte ihren An-
ſpruch prinzipiell als berechtigt an, da der Beklagte
durch ſchikanöſes Benehmen ihr das Zeugnis Lorent-
halten und dadurch die rechtzeitige Gewinnung einer neuen
Stellung unmöglich gemacht habe. Aber auch die Klägerin
trage an der Verzögerung ſchuld, da ſie nicht energiſch
genug ſich um die Erlangung des Zeugniſſes bemüht habe.
Statt der eingeklagten 100 Mark wurden ihr daher nur 79 Mk.

ugeſprochen und ihr auch ein Drittel der Koſten auferlegt.Her bellagte Chef wurde angewieſen, der Klägerin das ver-

langte Zeugnis in beſtimmter Friſt auszuſtellen. Erſt nach
der Urteilsverkündigung trat er mit allerlei Einwendungen
rechtlicher Art hervor. Der Gerichtsvorſitzende erteilte dem
Feirageen auf ſeine verſpäteten Einwände die Belehrung, er
olle gegen die Klägerin, wenn er gegen ſie noch Anſprüche

habe, nunmehr ſeinerſeits klagbar werden. Die Zeugnisfrage
könne das Gericht erſt dann wieder beſchäſtigen, wenn der
Klägerin das nach dem heutigen Gerichtsbeſchluß auszu-
ſtellende Zeugnis etwa nicht genüge und ſie daher auf Aende-
rung klagen wolle.

Die Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion werden
erſucht, zu der am Sonntag, den 9. vormittags 10 Uhr
im Lokale zur goldenen Kette, alter Markt, ſtattfindenden Sitzung
pünktlich zu erſcheinen.

Zoologiſcher Garten. Jn der Faſanerie auf der Höhe des
Berges intereſſieren von den dort untergebrachten Hühner-
raſſen als Seltenheit vor allem fünf Bankiva-Hühner, zwei
Hähne und drei Hennen. Das BVankivahuhn iſt die Stammart
unſeres Haushuhnes und iſt in den niederen Höhen des Hima-
laha von Kaſchmir bis Aſſam und über einen großen Teil der
vorderindiſchen Halbinſel verbreitet; auch in Hinterindien, in
Barma, Malakka, Siam und Cochinching wird es angetroffen.
Die kleine ſchlanke Hühnerart iſt ein ausgeſprochener Wald-
bewohner und ſoll im Gegenſatz zu den anderen aſiatiſchen
Waldhühnern ausſchließlich Wälder, in denen der Sal-Banm
vorkommt, aufſuchen. Wer das Tier ſieht, wird ſofort ver-
tehen, woher die Goldhalſigkeit unſerer Haushähne kommt, esſtet die Rückſchläge auf die aſiatiſche Stammart. Die Züchtung

des Bankivahuhns zum Haustier liegt in nralter Zeit, da
Haushühner ſchon in Schriften, die 3000 Jahre alt ſind, er-
wähnt werden. Auch die Verbreitung über Aſien und Europa

Die Chineſen, Perſer und Baby-liegt ſchon ſehr weit zurück.

lonier hielten es ſchon 1000 Jahre vor Chriſti, die Griechen und
Römer 600 v. Chr., die Britanier und Kelten in Mittel- und
Süddeutſchland beſaßen das Huhn ebenfalls in vorchriſtlicher
und vorrömiſcher Zeit. Morgen, Sonntag, vormittags bis
35 n Aetten die ermäßigten Eintrittspreiſe von 30 bezw.

g.
Ein Opfer ſeines Berufes iſt geſtern der Weichenſteller Karl

Kluge geworden. Er wurde geſtern abend gegen 5 Uhr auf dem
Rangierbahnhofe beim Reinigen einer Weiche überfahren und ſofort
getötet. Der Verſtorbene hinterläßt eine Frau mit fünf Kindern.

n der Straße verunglückt. Geſtern nachmittag kam ein
junger Mann in der Schmeerſtraße vor dem Geſchäft des Gold-
ſchmiedes Tittel ſehr unglücklich zu Fall. Er ſchlug mit dem
Kopf auf einen Kanaldeckel, wobei er ſchwere ſtarkblutende Ver-
letzungen im Geſicht erlitt. Nachdem ihm in einem Hauſe ein
Notverband angelegt worden war, brachte man den Verunglückten
ſoſort in ärztliche Behandlung.

Stadttheater. Sonntag nachmittag vorletzte Volksvor
ſtellung zur Erinnerung an den 100. Geburtstag von Karl
Gutzkow Zopf und Schwert. Sonntag abend findet das unbe-
dingt letzte Gaſtſpiel des Herrn Alfred Landory in der Rolle
des Joſeph in Wiener Blut ſtatt. Auch diesmal wird im zweiten
Akt die Walzereinlage G'ſchichten aus dem Wiener Wald ge-
tanzt und im dritten beim Praterleben die hübſchen Einlagen
eſungen. (Herr Pawlowsky: Stretta aus Rigoletto, Frl.ganten Gaſſenbubenlied aus Künſtlerblut, Frl. Aſhley als
Legerin und Frl. Brandow im Hoſenrock). Den Schluß bildet

wieder das Ballett La Mattchiche und die Spitzen-Variation der
kleinen Elſe Poſen. Zu der Luſtſpielnovität Der e Name
am Montag abend, in der faſt das geſamte erſonalin großen und kleinen Rollen iſt, haben die Vorzugs-
karten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit.

Die Operette Polniſche Wirtſchaft hat hier in der vorzüg
lichen Wiedergabe durch das ſeinerzeit im Apollotheater
aſtierende Max Walden-Enſemble eine gute Aufna ge
unden. Morgen, Sonntag, abends 8 Uhr, findet bereits die

achte hieſige Wiederholung ſtatt. Zur Vermeidung des An-drangs an den Abendkaſſen und zur Sicherung guter Piarte wird

die Benutzung des Tagesvorverkaufs im Theaterbureau
dringend anempfohlen.

WalhallaTheater. Die Komödie Das Mädchen auf Jrr
wegen wird auch vollſtändig ungekürzt in der Sonntag-
Nachmittag- Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen wobei
jeder Erwachſene ein Kind frei einführen darf. Anfang 4 Uhr.
Die Abendvorſtellung beginnt 8 Uhr.

Achtung. Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, Vormittagsrn der Zöglinge nach der Heide. Abmarſch für den Süden
um 7 Uhr von der Genzmerbrücke, für den Norden um 8 Uhr
am Weinberg. Frühſtück mitnehmen. Für Mitglieder um
9 Uhr bei einigermaßen günſtigem Wetter Spielen auf dem
Sandanger

Osmünde. Achtung Bergarbeiter, die Patrioten
kommen! Der Steiger Kreutner ſcheint ſehr um das Wohl der
Arbeiter beſorgt zu ſein. Der Herr hatte zum Sonntag, den
2. April eine Verſammlung einberufen, aber nur für „reichstrene“Bergarbeiter Verbandsmitglieder ſollten nicht zugelaſſen werden.
Doch die Unorganiſierten wollen von Herrn Kreutner auch nichts
wiſſen. Die Verſammlung war ſehr ſpärlich beſucht und dem ge
gründeten patriotiſchen Vergnügungsvereine ſollen nur zwei Mann
beigetreten ſein, ein Knecht und ein Maurer. Da aber Kreutners
Patrioten trotzdem verſuchen werden, gegen den Bochumer Berg-
arbeiterverband etwas zu unternehmen, wird an die organiſierte
Arbeiterſchaft der Apell gerichtet, kräftig die Bergarbeiterorgani-
ſation zu unterſtützen, und nicht eher zu ruhen, bis der letzte
Bergarbeiter im Verband iſt. Und darum wird ſchon heute auf
eine in der nächſten Zeit ſtattfindende gemeinſame Gewerfſchafts
verſammlung hingewieſen, für die jetzt eifrig Propaganda gemacht
werden muß.

„Nietleben. Oeffentliche Gemeinderats ſitzung
findet Dienstag, den 11. April, abends 8 Uhr, in Weickardts
Lokal ſtatt. Unter anderen wichtigen Sachen ſteht der Etat
zur Beratung. Jeder Wahlberechtigte kann als Zuhörer teil-
nehmen. Wer Steuern zahlt, hat auch das Recht, zu erfahren,
was mit den Steuern gemacht wird.

Nietleben. Die regelmäßige Miigliederver-
ſammlung bes Sozial demokratiſchen Vereins
kann umſtändehalber erſt am Sonnabend, den 16. April, ſtatt

finden. Die Diftriktsleitung.Döllnit:: Was ſich Vorgeſeßte alles erlanuben.
Einige Arbeiter der Grube Hermine-Henriette 2 ſchreiben uns
Vor einigen Tagen begegneten zwei Arbeiter auf dem Wege zur
Arbeit dem Oberſteiger Ahlert. Da dieſer keinerlei Anſtalten
machte, als einzelner Mann zuerſt zu grüßen, grüßten die Ar-
beiter auch natürlich nicht. Der Oberſteiger rief nun einen der
Leute heran und fragte ihn, warum er nicht r Der Ge-
fragte antwortete ganz richtig: er hätte nicht gehört, daß der
Oberſteiger gegrüßt habe. Das Ende vom Liede war, daß der
Beamte dem Arbeiter einige grobe Schimpfworte an den Kopf
warf und ihn ſofort kündigte. Der Mann muß nun wegen ſolcher
Bagatelle ſeine Arbeitsſtelle verlaſſen. Nicht genug, daß dieArbeiter ſich im Schweiße ihres Angeſichts abrackern, ſie u

ſich auch noch in Ehrfurcht winden vor den „Herren Vorge-
ſetzten“. Nur eine kräftige Organiſation der Arbeiter kann
dieſem ſchmachvollen Zuſtand ein Ende machen und dem Ar-
beiter wieder Rückhalt geben.

Der Abteilung
für

Jackett Anzüge

aus Cheviot, Kammgarn, sowie in
neuen effektvollen Mustern.

Pelerinen, Mäntel, loppen
in wasserdichten ILoden und modernen Fantasiestoffen,

Elegante, moderne Ausführung. Bester Ersatz für Massarbeit. S

huaben-Kopfelfon

r Umtauseoh jederzeit hereitwiigset. WAnfertigung wach Mass. Grosse Preiswürdigkeit. Garantie für vorgehen Sitz.

er

Rock Anzüge

Elegante moderne Ausführung

Tadelloser Sitz.
Selbst in den niedrigsten Preislagen
jet auf Haltbarkeit und solide Ver-

garbeitung Wort gelegt.

r Vorzü go v Figuren, in jeder Grösse vorrätig.
v

Herm.
Gegröndet 18659.

Alle von mir gefübrten ArtlKel sind von der einfaehsten bis zur elegantesten Auslührupg, selbst fär schlanke und korpulente

4 Markt 4

in Gehrock- und Jackettlorm, aus Kammgarn,
sowie feinen Cheviots und Tnehen,

Beinkleider und Fantasie- Westen

habe ich meine besondere Aufmerksamkeit geschenkt
und biete ich in bezug auf PreiswürdigKoeit, Gediegen-
heit der Stoffe und Auswahl in nur modernen, ge-
schmackvollen Fassons Ausserordentliehes.

Halto a. S.
Diecgen Sonntag bis abends 7 Uhr gesſfaet.

Faletots und Ulsters
in chicer, moderner Ausführung,

in glatten und rauhen Stoffen, in dunklen und feinen
Modefarben, auch in matten Karos und Streifen,

in nur geschmackvollen Austern, in jeder Preislage,

4 Markt 4 Farnruf 2288.
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Um der viekfach verbreiteten Behauptung, daß es ſſer am Platze verſchiedene Qualitäten

N. V. Deikotts gibt, entgegenzutreten, u

Briketts mit der Krone
nur von Oberröhblingen und nur in la Qualität

liefern; Teutſchenthaler A. W. Briketts werden ſchon ſeit etwa 1 Jahren nicht mehr hergeſtellt.

e Kqmmerpreisen
halten wir uns beſtens empfohlen.

Hordorferstrasse l.
Sachse Müller

(Kohlenabt. d. Fa. Ed. Lincke Ströfer).

wir hierdurch, daß wir

Telephon 59.

F. Hennicke, M. Ulrichstr. 15.

Ehe Sle ihren Bedarf an Fahrrädern decken, besichtigen Sie erst mein grosses
Lager von Fahrrädern und Nähmaschinen.

Nähmaschinen Mäntel u. Schläuche
von 48. O0 Mk. an,

Reparaturen werden sachgem des u. billig ausgefährt. Samtliche Ersatztello biligst.

Alto Hänisch, Halle a. S.,

Fahrräder
von 80.00 Mk. an, von 2.50 Mk. an.

Turmstrasse 1 56.
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Famrer-BuSel n Gries
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Alex Michel,
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Hermann Mäller,
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v. O0O M. an
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Kompl. Wohn
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Tol. m T
J Eigene Tiſchlerei u. Polſter
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Preis nur Sonntag, den
9. April Central- Hotel
am Markt, J. Ttſchler.
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e r. 1.,

deSuneernauen

Gute 6huhwaren
kauft man billigſt bei

K. Sehneemileh.

Oswin Sohreiber
Halle a. S., Kellnerſtraße

i ſeinHenren- I. Meer Anzüge

Paul Kanzler,
Sangerhauen, Pnchmane

Sangerhausen
Alle ſtreichfertigen und trockenen
Farben, Lacke, Bronzen

Erscheint wöchentlich dreimal

e

àGGSSGGGGGGGGOäOÜCaansThaaniangegeschätto

M. Thiele, Göbenstr. 1, P-
C
F. Cünther, Hauſe S.

Wegweiser für unsere einkaufend
n abend Halesche Gehesenschatts-Drucxere. e s empfiehlt ne

2 h e h S
BF Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empiohlen. V
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Eiserne Oefen

Christian Glasor, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindeonhahn, Königstr. 8.

Haus and geren
K. Knckenburg, Rannischesetr. 12.

[HRonigkuchen, Zuckerwaren

ma
Henry KXlepzig, Reilstr. 2.

[EFrietia, Kohlon
Richard Wolt, verläng. Königetr.

2 Drogen und Farben
I. Rädler, Rannischestr. 2.
Fritz Rust jun., Triftstrasse 29.

Eisen- und Stahlwaren
e Lindenkaha, Königsetr. 8.

erciereoſcier Fureierrſren]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz KLunzeo, Burgstr. 59.

August Haugold, ne b
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulhbrieht, Bäckerstrasse I.

c
a Theodor Lübr, Leipeigerstr, 94.
Oskar Kutscher, Moritoekirchhot 10.
Ernst Soltmann, Merzedurgerstr. 10.

Friedrich Bock, c9 etrasee 16.

KRaäte und Mätren

Friedrich Flietner, Goeistatr. 23.

Kartonagen

mee

en Abonnenten.
Erschelnt wöchentlich dreimal

al

Kolonialwaren
l Eorneieäh) RA

H. Ackormann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., XI. Ulrichstr. 26.
Emmt Weinhold, denere Toes.

Teleph. 1093.

BMWnreu- u. Goldwareu

(Frieörich Roimann, l
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

V. Schmeil, Wuchererstr. 40.

Kauf ager
an Beritu Segen L art

I Möbel -Magazine 4

ura lHal Ruhe r
[Fhotographisohe Ateollor-

Kinderwagen

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

F. C. Wiscell, Marktatr11.
l. Jengerüng, chulst. 7.

Spodition, Möbeltransport

Franz Bammse, Lindenstr 56.

W In Neue Promenade 16,„Vis -à-vis Leips. Turm.

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Hüller, Brunnenstr. 53.

Robert Koch, a
Albert Menuicko, Gr. Steinstr. 62
A. Schüufer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

N. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Hichard 9cröder, enurer 17. Max Künzol, Magdebutgeretr. 59.

ſWolneo a. Fracnieano r.

zigarrennandiungen
F. Soldmann, Königstraese 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4,

ganitats- Drogerte, lnb.: Rrh., Glaublg,

Ammendorf alen
Halleschestr. 65.
A. Hermann, UVhbrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wäünscher, Schuhwaren.

x die Juſerats verantwortlich Rob. Alaner. wer Halle SeneſenſchDuh)rnc. (E. G. m. b. H Berleger z vorm. Aug. Groß jett A. Jähnige— Sawil. j. Halle a. S.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 85 Halle a. S., Sonntag den 9. April 1911

Generalverſammlung der Zimmerer Deutſchlands.

K. r. Leipzig, 7. April 10911.
Fünfter Verhandlungstag.

Die Beratung der zum Statut geſtellten Anträge wird
weiter geführt. Jn Zukunft ſollen im Verbandsorgan die
tabellariſchen Quartalsabrechnungen und die
Geſchäftsannoncen in Wegfall kommen. Eine techniſche
Monatsbeilage wurde nach längerer Diskuſſion abgelehnt.
Ferner kann den Mitgliedern, die aus anderen Zentralver-
bänden übertreten, ihre bisherige Beitragsleiſtung angerechnet
werden, ſofern ihre Mitgliedſchaft, vom Tage des Uebertritts
an zurüdgerechnet, eine ununterbrochene war. Die innerhalb
52 Wochen vor dem Tage des Uebertritts bezogene Arbeits
loſen- und Reiſeunterſtützung wird ebenfalls angerechnet.

Zur Beitragspflicht wurde beſchloſſen: „Wird ein
Mitglied von einer Firma nach dem Auslande geſchickt, ſo ſind
die Beiträge weiter zu zahlen.“ Jn Zukunft ſollen die Wahl
abteilungen zur Delegiertenwahl zur Generalverſammlung
möglichſt nach Lohngebieten erfolgen. Mitglieder, die in einem
anderen Ort als ihrer Zahlſtelle in Arbeit ſtehen, haben den
Beitrag und auch den Extrabeitrag zu zahlen, der für
den Ort ihrer Arbeitsſtelle maßgebend iſt.

Die Kommiſſion, die ſich mit der zweckmäßigſten Art der
Aufbringung und der Höhe des Extrabeitrags beſchäftigt
hat, macht nunmehr folgende Vorſchläge:

Für das Jahr 1911 wird ein Extrabeitrag auf die Dauer
von 30 Wochen erhoben, desgleichen ein ſolcher für das Jahr
1912 auf die Dauer von 40 Wochen. Der Extrabeitrag regelt
ſich wie folgt: 1. Klaſſe 15 Pf., 2. Klaſſe 20 Pf., 3. Klaſſe
25 Pf., 4. Klaſſe 30 Pf. und 5. Klaſſe 35 Pf. Der Extrabei-
trag iſt mit den ſtatutariſchen Beiträgen zuſammen zu leiſten
und wird unter Berückſichtigung der bisherigen Klaſſen-
einteilung in Form einer Einheitsmarke eingezogen.

Die Erhebung der Extrabeiträge beginnt mit der Woche
vom 7. bis 13. Mai 1911 (11 Beitragswoche).

Zunächſt machte ſich gegen die Vorſchläge der Kommiſſion
eine lebhafte Oppoſition geltend, weil darin die höheren Lohn-
klaſſen verhältnismäßig geringer belaſtet ſind als die unteren.
Nachdem u. a. Kube- Berlin wirkungsvoll ausführte, daß die
Vorlage ein Kompromiß bedeute, daß aber nach Lage der Ver
hältniſſe nichts anderes geſchaffen werden konnte, wird die
Debatte durch Schlußantrag beendet. Durch namentliche
Abſtimmung wird die Vorlage mit 93 gegen 31 Stimmen an-
genommen, bei zwei Stimmenthaltungen. Folgende Re
ſolution fi det hierauf gegen eine Stimme Annahme:

„Die Generalverſammlung nimmt mit Befriedigung davon
Kenntnis, daß 95 Prozent der Mitglieder die ihnen durch die
Ausſperrung im Jahre 1910 auferlegte Verpflichtung dem
Verbande gegenüber voll erfüllt haben. Sie ſpricht jedoch die
beſtimmte Erwartung aus, daß auch jene Kameraden, die mit
ihren Extrabeiträgen noch im Rückſtande ſind, dieſe unbe-
dingt und ſobald als möglich begleichen.

So e das nicht geſchieht, ſteht einem ſolchen Mitglied
Unterſtützung in keiner Weiſe zu.

Den Zahlſtellen und Mitgliedern wird zur Pflicht gemacht,
mit allem Nachdruck dahin zu ſtreben, daß auch der letzte
Mann das Verſäunmte nachholt.“

T Beratung der weiteren Anträge wird auf Sonnabend
vertagt.

Aus den Dachbarkreiſen.

Die Gaſtwirte und die Reichstagswahl.
Von großer Wichtigkeit iſt bei den kommenden Wahlkämpfen

das Verhalten der Wirte, da eine intenſive Agitation nur ent
faltet werden kann, wenn überall Lokale zu haben ſind. Vor
einiger Zeit hatte nun der geſchäftsführende Ausſchuß des deut-
ſchen Gaſtwirteverbandes ein Rundſchreiben erlaſſen, in dem die
Wirte aufgefordert werden, bei den bevorſtehenden Reichstags
wahlen ſich von jeder parteipolitiſchen Tätigkeit freizuhalten und
ihre Räume als neutralen Boden für jedermann
bereitzuſtellen. Sollten aber Wirte von irgend einer Partei,
gleichviel welcher Richtung, in Verruf erklärt werden, weil ſie
einer nicht genehmen Parteiverſammlung ihre Räume geliehen
haben, ſo will der geſchäftsführende Ausſchuß mit allen Mitteln
gerichtlich vorgehen und Schadenerſatzklage anſtrengen.

Dieſer Beſchluß iſt aufs lebhafteſte zu begrüßen. Nicht erbaut werden
aber die Landjunker, die Amtsvorſteher und Landräte davon ſein, da
ſie die Saalabtreiberei als Betätigung oberſter patriotiſcher Pflicht
halten. Jn der Hauptſache hat ja nur die Sozialdemokratie unter dieſem
ſchmutzigen Terrorismus zu leiden gehabt. Aber auch die Frei-
ſinnigen, ja ſogar die Nationalliberalen können ein Liedchen ſingen
von der Saalabtreiberei, wie ſie in den oſtelbiſchen Junkergefilden
an der Tagesordnung iſt. Tragen die Gaſtwirte dem Beſchluß
des geſchäftsführenden Ausſchuſſes überall Rechnung und ſtellen
allen Parteien, auch der Sozialdemokratie, die Säle zu politiſchen
Verſammlungen zur Verfügung, dann wird den Londjunkern eine
gefährliche Waffe entriſſen oder ſie tragen den Schaden, der dem
Wirt durch den etwa folgenden konſervativen Boykott entſteht.

Die Gaſtwirtevereinigung des Wahlkreiſes Zeitz-Weißen-
fels- Naumburg hat in Ausführung des vom Gaſtwirtsverband
erlaſſenen Rundſchreibens bereits einſtimmig beſchloſſen, bei
den kommenden Wahlen ihre Lokale für alle öffent-
lichen Verſammlungen ſämtlichen beſtehenden
politiſchen Parteien freizugeben. Hoffentlich findet
dieſer Beſchluß überall Nachahmung!

Zur Lohnbewegung der Delitzſcher Tabagkarbeiter.
Die Kommiſſion der Tabakarbeiter hat nunmehr mit den

einzelnen Fabrikanten über die eingereichten Forderungen ver-
handelt. Bis auf eine kleinere Firma lehnen alle vorläufig
jegliche Erhöhung ab. Betrachtet man die „Gründe“ dieſer
Herren, ſo muß man ſich tatſächlich wundern über die Kühnheit,
mit der ſie Tatſachen ohne weiteres beſtreiten und die beſtehenden
tieftraurigen Lohnverhältniſſe als genügend, ja ſogar als ſehr
gut beweiſen wollen.

Nach den Erklärungen der meiſten Fabrikanten muß man faſt
glauben, daß Delitzſch das einzige wahre Eldorade für die Tabak
arbeiter ſei und daß nirgends in Deutſchland den Arbeitern ſo
hohe Löhne und ſo vernünftige Arbeitsverhältniſſe jemals gewährt
worden ſein köunten, als dies hier gerade der Fall ſei! Alle
wollen nach wie vor beſtrebt ſein, „die ſoziale Lage der Tabak-
arbeiter zu heben“. Der Fabrikant Starkloff, meinte ganz
offen, daß die Frauen ja überhaupt höhere Löhne nicht brauchten,
ſie könnten ſich ja von ihren Männern ernähren
laſſen und ſie brauchten daher auch das Zigarrenmachen nur
als Nebenbeſchäftigung zu betreiben. Er glaube auch gar nicht,
daß ſeine Arbeiterinnen höhere Löhne haben wollten. Als nun
darauf die Arbeiterinnen ſelbſt höhere Löhne forderten, da hieß
es: Jhr habt euch bloß von den Leuten aufhetzen laſſen!

Als vor drei Jahren die Tabakarbeiter den Fabrikanten Lohn
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nur irgend eine Aenderung in den gegenwärtigen ſchlechten Ver-
hältniſſen eintritt, ſo werden wir alles tun, um den Wünſchen in
der weiteſten Form Rechnung zu tragen! Jnzwiſchen hat ſich die
ganze Situation infolge der Tabakſteuer weſentlich verändert
Die Preiſe der Waren haben alle Fabrikanten wohl
erhöht, aber daß man auch einmal an eine Verbeſſerung
der Löhne gedacht und ſich an das Verſprechen von 1908 er-
innert hätte, iſt ihnen nicht eingefallen. Wie man inzwiſchen
die „Sorge um die Arbeiter betätigte, kann man am beſten daraus
erſehen, daß es Fabrikanten mit ihrem „ſozialen Gewiſſen“ für
vereinbar hielten, jetzt noch Lohn ab züge vorzunehmen. Jn dieſer
Beziehung tun ſich hervor die Firmen Blankenburg (Sitz Leipzig,
Deſſauerſtraße) und Starkloff.

Aber ſelbſt wo keine direkten Abzüge gemacht worden ſind, iſt
durch Lieferung von ſchlechterem Material die Verdienſtmöglichkeit
für jeden Arbeiter außerordentlich ungünſtig beeinſlußt worden,
und wenn die meiſten Fabrikanten die Behauptung aufzuſtellen
wagten, die Verdienſte der Arbeiter ſeien gar nicht ſo ſchlecht, ſo
muß das geradezn als Verhöhnung von ſeiten aller Tabak-
arbeiter empfunden werden, denn ein Blick in die Lohnbücher kann
ihnen jederzeit ſagen, welche „horrenden“ Löhne die Arbeiter trotz
ühermäßig langer Arbeitszeit, trotz Mitarbeit der anderen Familien
glieder erzielen können. Was mancher Fabrikant ſchon für ein
Abendbrot verausgabt, ſoll nach Meinung derſelben Leute aus-
reichend ſein zur Erhaltung einer Arbeiterfamilie für die ganze
Woche. Das ſollen dann die guten, auskömmlichen Löhne der
Arbeiter ſein.

Anf die Lohnverhältniſſe der einzelnen Betriebe werden wir noch
beſonders eingehen. Es iſt dies um ſo mehr notwendig, als die
Fabrikanten ja den Beweis fordern, daß die Löhne keine hohen
ſeien. Dieſen Beweis werden wir erbringen, um damit zugleich
einmal der Oeffentlichkeit zeigen zu können, wie die Arbeiter
freundlichtkeit der Delitzſcher Zigarrenfabrikanten in Theorite und
Praxis ausſieht.

Die dritte Gaukonferenz des Verbandes der Gemeinde
und Staatsarbeiter

ſindet am Sonntag, den 9. April in Deſſau ſtatt. Errichtet
wurde das Gaubureau September 1907. Jm ganzen Bezirk war
nur eine einzige Filiale Magdeburg, die ſchon 1897 gegründet war,
vorhanden. Jetzt befinden ſich Zahlſtellen, außer Magdeburg,
in den Orten: Stendal, Deſſau, Staßfurt, Burg, Aſchersleben,
Oſchersleben, Zerbſt, Quedlinburg, Wittenberg. (Bez. Hall e)
Wittenberge, (Potsdam), Vernburg, Rathenow, Nordhauſen, Wer-
nigerode, Sangerhauſen, Frankenhauſen, Goslar, Köthen,
Blankenburg, Halberſtadt, Sondershauſen. Hoffen wir, daß die
Konferenz dazu beitragen wird, die ſtädtiſchen Arbeiter zu ſchulen
in ihrem Kampfe um ein freies und uneingeſchränktes Koalitions-
recht und es dem Verband gelingen möge, die meiſt noch ſehr
traurigen Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Berufskollegen beſſer
zu geſtalten, getreu des Wortes, was einmal von allerhöchſter
Stelle fiel: Staats und Gemeindebetriebe ſollen Muſterbetriebe ſein!

Eioleben. Selbſtmoxrde. Der Stadtverordnete Zimmer
meiſter Voigt wurde am Donnerstag morgen tot auf dem neuen
Friedhofe gefunden. Er hatte ſich erſchoſſen. Finanzielle Schwierig
keiten ſcheinen die Urſache geweſen zu ſein. Vielleicht hat die
vorjährige Ausſperrung mit dazu beigetragen. Jn Helbra
machte die Frau eines Bergmanns Freitag nachmittag ihrem Leben
durch Erhängen ein Ende. Eine längere Krankheit wird die Frau
zu dieſem unglücklichen Schritt veranlaßt haben.

Oberröblingen. Die letzte Gemeindevertreter
Sitzung hatte ziemliche umfangreiche Projekte zu erledigen.

der Serien- Anzüge ist vollendet.
Bitto meine Schaufenstor guzusehen,
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So ſollen für die Errichtung des elektriſchen Ortsnetzes und die
Anlage des neuen Friedhofes 15 000 Mk., für Neubau einer
Schule mit Lehrerwohnungen 40 000 Mk. bei der Provinzial
kaſſe aufgenommen werden. Erſtere Summe ſoll mit 10 Pro
zent in 12 Jahren, lehtere mit 64 Prozent in 25 Jahren ge-
tilgt werden. Sodann wurde der Voranſchlag für 1911-12
durchberaten. Er ſieht eine Einnahme und Ausgabe von 41 945
Mark vor. Die Gemeindevertretung beſchloß, für das kom
mende Jahr 180 Prozent der Grund-, Gewerbe und Staats-
ſteuern als Kommunalabgaben zu erheben.

Merſeburg. Sie liegen ſich in den Armen, nämlich
die Nationalliberalen und die Fortſchrittler. Die Baſſer-
männer im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt beſchloſſen, unter
Ablehnung eines konſervativen Bündniſſes für den freiſinnigen
Kandidaten, Gutsbeſitzer Koch Unterfarnftedt, einzutreten.
Nun kann der Tanz beginnen.

Schkenditz. Oeffentliche Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 10. April, abends 6 Uhr, findet im großen Rat-
hausſaale eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung mit folgender
Tagesordnung ſtatt Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll
Beſchlußfaſſung über Rückzahlung von drei geſtellten Kautionen;
Wahl einer Rathausban- Kommiſſion Kenntnisnahme von der
Heranziehung der Stadtgemeinde zum patronatl. Drittel der
Reparaturkoſten im Diagkongt; Beſchlußfaſſung über Abnahme
von Waſſer; Kenntnisnahme von dem Geſchaftsdetriebe und dem
Ergebnis der Sparkaſſe 1910; Beſctlußfayfung über Wiederab-
tretung von Land an den Vorbeſitzer: Verpachtung eines Platzes;
Wahl eines Armenpflegers; Kenntnis nahme von den Verhand
lungen mit der Leipziger Außenbahn- Aktiengeſellſchaft betr.
Wartehalle Wahl einer Kommiſſion Baugeſuch der Firma
Otto Komp. Hierauf folgt eine nichtöffentliche Sitzung.

Modelwitz-Papitz. Mit der Lokalfrage beſchäftigte
ſich eine kürzlich im Gaſthof zu Hänichen ſtattgejundene
Diſtriktsverſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins
Merſeburg Querfurt. Da die Genoſſen in Modelwitz und
Papitz keinen Saal für ihre Verſammlungen bekommen kon
nen. müſſen ſie dieſe in einem fächſiſchen Lokale über der
Grenze abhalten. Die einberufene Verſammlung hatte nun
den Zweck, den Genoſſen im Sgalkampfe das Gewiſſen zu
ſchärfen. Genoſſe JIllge- Leipzig hatte als Referent über die
Saallämpfe der Arbeiter in Preußen geſprochen, die Landrats-
wirtſchaft gegeißelt und an den ſächſiſchen Verhältniſſen ge-
zeigt, daß die Arbeiter wohl in der Lage ſind, ſich Lokale zu er-
ringen, wenn ſie Diſziplin halten. Nach der Ausſprache,
die auch den Vorſchlag brachte, eine Lokalktommiſſion zu wäh-
len, wurde folgende Reſolution angenommen: „Die Verſamm-
lung der Arbeiter von Podelwitz und Papitz erblickt in der Ver-
weigerung der Säle zur Abhaltung von öffentlichen und Ver-
einsverſammlungen eine Schmälerung ihrer geſeplichen Rechte.
Sie erwartet von der zu wählenden Lotalkommiſſion die Er-
greifung ſchärferer Maßnahmen, um die Arbeiterſchaft von
den verweigerten Lokalen in den Ortſchaften Modelwitz und
Vapis fernzuhalten.“ Mit der Wahl von fünf Genoſſen in die
Lokalkommiſſton und einer kernigen Ermahnung des Genoſſen
Walter an die Arbeiter, Diſziplin zu halten, fand die Ver-
ſammlung ihr Ende.

Lügen. risfrankenkaſſe. Am Mittwoch, den 12. April,
abends 8 Uhr findet im Ratsfeller die Hailbjahrs- Verſammlung
der hieſigen Ortskrankenkaſſe ſtatt. Die Jntereſſenloſigkeit der
hieſigen Arbeiterſchaft der Kraukenkaſſe gegenüber, ſpottet jeder
Beſchreibung. Die Verſammlungen ſind ſtets derart ſchlecht be-
ſucht, daß neben dem Vorſtand ſich noch höchftens 10 12 Perſonen
einfinden. Arbeiter, iſt denn die Kaſſe wirklich von ſozialen Ein-
richtungen überſchüttet, daß ihr ſo gleichgültig über dieſe für eure
Familie außerordentlich wichtige Jnſtitntion hinweggehen könnt?
Dem iſt ſicher nicht ſo! Wir haben allen Grund, uns mehr wie
bisher um unſere Krankenkaſſe zu kümmern, darum erſcheine ein
jeder in der nächſten Verſammlung.

t
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Bitterfeld. Die elektriſchen Verſuchsfahrten
uf der Strecke Deſſau-- Bitterfeld ſind günſtig verlaufen.

Kaum aber ſind die erſten Verſuche durchgeführt, da werden
ſchon Wünſche nach Aenderungen laut, und zwar nach Aende-
rungen von grundlegender Bedeutung. Es wird darüber be-
richtet: Während bisher 10000 Volt als Norm der Fahrdraht-
ſpannung für alle zu elektriſierenden Strecken der preußiſch-
heſſiſchen Staatsbahnen galten und dieſe auch bei den Elektri-
ſierungsvorſchlägen anderer für den Uebergang der Lokomo-
tiven in Betracht kommenden Staaten zugrunde gelegt waren,
hat man nun im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten eine
Erhöhung der Fahrdrahtſpannung auf 15 009 Volt ins Auge
gefaßt. (Jn Schweden iſt man ſchon bis 20 000 Volt gegangen.)

Die beabſichtigte Erhöhung der Spannung folge ſchon aus den
neuen Ausſchreibungen für die Verſuchslokomotiven der Ber-
liner Stadtbahnen; dieſe ſollten ebenfalls auf der Strecke
Deſſau- Bitterfeld einer ſorgfältigen Prüfung unterzogen wer-
den, die der Umwälzung des Berliner Stadt-, Ring- und Vor-
ortverkehrs mit Notwendigkeit vorangehen müſſe. Für dieſe
Lokomotiven ſeien 15 000 Volt als Fahrdrahtſpannung vorge-
ſchrieben, und für die ſchon fertigen oder noch im Bau befind-
lichen Lokomotiven werden die erforderlichen Umänderungen
ſtudiert.

Düben. Unglücksfall. Auf dem Holzplatze des Dampf-
ſägewerks von Buſſe kam der Arbeiter Wilhelm Mühlbach aus
Söllichau dadurch zu Schaden, daß ihm ein Stamm auf den Fuß
rollte und er ſich dadurch einen Unterſchenkelbruch zuzog.

Wittenberg. Die Parteiverſammlung findet nächſten
Dienstag bei Freudenberg, Kurfürſtenſtraße ſtatt.

Herzberg. Elſter-Regulierung. Auf dem jüngſt
hier abgehaltenen Kreistage wurde mitgeteilt, daß mit der
Ausführung der Regulierung des unteren Laufes der Schwar-
zen Elſter demnächſt begonnen werde. Der die Arbeiten lei-
tende Regierungsbaumeiſter ſei bereits ernannt und werde
Mitte dieſes Monats ſeinen Wohnſitz in Jeſſen nehmen. Falls

die Waſſerverhältniſſe ſich nicht allzu ungünſtig geſtalteten, ſei
Ausſicht vorhanden, daß die Regulierung in zwei Jahren be
endet ſein werde.

Koburg. Ein „feiner“ Advokat. Die zweitägige Verhandlung des Ehrengerichts der Anwaltskammer des Ober-
landesgerichtsbezirks Jena gegen den Rechtsanwalt Dr. Roß
teutſcher endete mit dem Ausſchluß des Angeklagten
aus dem Anwalisſtande unter Auferlegung der Koſten des Ver
fahrens. Roßteutſcher hat die Gebührentaxe überſchritten und
wucheriſche Darlehnsgeſchäfte gemacht. Jn einem Falle hatte
er für die Hergabe einer Hypothek von 11000 Mk. 8500 Mk.
Proviſion genommen. Auch hat er ſich eines Schleppers zur
Erwerbung von Klienten bedient. Dieſer wurde als Zeuge
vernommen und noch während der Verhandlung wegen Mein-
eids verhaftet.

Jena. Rüpelhafte Studenten Wegen einſchaftlichen
Hausfriedensbruchs und Verübung ruheſtörenden Lärms verurteilte
das Schöffengericht in Jena die Studenten Rauch und
Schlegel, beide Burſchenſchafter, zu je 2 Wochen Gefängnis.
Die Angeklagten drangen in der Nacht zum 11. Wien gewaltſam
in die Polizeiwache ein, ſkandalierten dort und konnten erſt durch
mehrere Schutzleute entfernt werden.

c 232:Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper P
ruiniert.

Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor
zeitiger Erſchlaffung.

Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt aber
ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapejunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meldet den échnaps

Alierlei.
Grubenbrand in Amerika.

75 Vergleute eingeſchloſſen.
Jn der Baneroft-Mine der Serantoner Kohlengeſell-

ſchaft im Canſas iſt ein Brand ausgebrochen. 50--75 BVerg-
leuten iſt der Ausweg asgeſchnitten. Die Rettung iſt nach den
vorliegenden Meldungen kaum möglich. Bei Ausbruch des
Feuers, das vom Heizraum ſeinen Ausgang nahm, waren 300
Bergleute unter Tage beſchäftigt. Jnfolge der allgemein
herrſchenden Verwirrung läßt ſich vorläuſig nicht feſtſtellen, wie
vielen es gelungen iſt, ſich zu retten. Das Feuer wütet in einer
Tiefe von 750 Fuß.

Neuyork, 8. April. Zu dem groſen Grubenbrand in der
Bancroftmine in Canſas wird vorh verichtet: 40 Berglente,
die im Schacht eingeſchloſſen ſind, dürſten als verloren gelten.
35 Bergleute konnten ſich retten. Die Rauchentwicke-
lung iſt ſo ſtark, daß Rettungsarbeiten unmöglich ſind.

Die Deutſchland auf der Reiſe nach Düſſeldorf.
Das neue Zeppelinluftſchiff Deutſchland iſt am Freitag

vormittag in Friedrichshafen zu ſeiner Fahrt nach Düſſeldorf
auf geſtiegen. Die Reiſe geht über Stuttgart, BadenBaden.

r
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Um 4 Uhr 20 Minuten nachmittags iſt die Deutſchland auf
dem ſtädtiſchen Fluggelände bei Bahnhof Baden-Oos glücklich
gelandet. Die Fahrt iſt nach Ausſage aller Paſſagiere herrlich
verlaufen. Das Luftſchiff, das auf beiden Seiten den weithin
leuchtenden Namen Deutſchland trägt, wird morgen und Sonn-
tag zwei Paſſagierfahrten übernehmen und Montag vormittag
die Fahrt nach Düſſeldorf mit Zwiſchenlandung in Frankfurt
am Main fortſetzen.

Der geſtrandete Dampfer Prinzeſſin Jrene
iſt unbeſchädigt, doch wird der Dampfer kaum wieder flott zu
machen ſein, außerdem, wenn die Ladung zuvor gelöſcht wird.
Die Paſſagiere wurden bei ſtarkem Seegang mit Brandungsbooten
und Schleppdampfern auf den in einer Entfernung von einer
engliſchen Meile verankerten Lloyddampfer Prinz Friedrich
Wilhelm überführt.

Eine Schmugglertragödie.
An der öſterreichiſch-italieniſchen Grenze, am JugaggaPaß.

einem Grenzpfad zwiſchen Südtirol und der Provinz Vicenza,wurden vreizehn italieniſche Schmuggler, die aus Deſterretch

Tabak und Zucker herüberbringen wollten, beim Eintritt ins
Tal Caſſa di Morto von einer Lawine überraſcht. Zehn von
ihnen wurden 300 Meter weit weggeſchleift und fielen dann in
einen 200 Meter tiefen Abgrund, wo ſie mit zerſchmetterten
Gliedern liegen blieben.

Ein neues Sprengpulver,
das alle bisherigen Mittel dieſer Art in ſeiner Wirkung über-
treffen ſoll, wurde von dem amerikaniſchen Artillerieoberſten
Beverly Dumm, dem Erfinder des Sprengſtoffes Dummia,
erfunden und wird in der amerikaniſchen Armee und Marine
vorgeführt werden. Der Hauptbeſtandteil des neuen Pulvbers,
das die Bezeichnung D- Pulver führen wird, wird in Strychnin-
ſäure beſtehen. Die Exploſion erfolgt nur mittels Zünder, ſo
daß die Handhabung des Pulvers ungefährlich iſt. Die Zer-
ſtörungskraft iſt außerordentlich groß. Jn Samdy Hook wurden
Verſuche mit etwa 300 CGeſchoſſen gemacht. Jn einem Falle

wurde eine 833 Zentimeker ſtaeke,

odier
don dem

Geſ agen, ehe es ex s D Pulver wirdh r Herſtellung von Granaten und Torpedos Ver
endung finden

mmer neue Sprengſtoffe von immer koloſſalerer Zer-
ſtörungskraft als Folge davon verbeſſerte Panzerplatten uſw.
So geht es in wahnfinniger Steigerung weiter bis das
Volk dieſer Ungeheuerlichkeiten einmal überdrüſſig wird.

Ein ſonderbarer Schwärmer.
Der Bürgermeiſter Troemel aus Uſedom, der ſeit

Wochen in aller Welt als ſpurlos verſchwunden gilt, hat ein
Leichen von ſich gegeben. Er hat aus Paris an den Beigeord
neten, ſeinen Kollegen, ein e gerichtet. Er teilt mit,
daß er auf ihm unerklärliche Weiſe dazu gekommen ſei, in die
Welt r (7). Er bitte ihn, bei der Regierung
einen Urlaub auszuwirken und entſchuldigt ſein plötzliches
Fortgehen mit Ueberarbeitung.

Kleines Allerlei. Unter Trümmern begraben. Wie
aus Loja in der rer Granada gemeldet wird, iſt dort einvon zwei Zigeunerfamilien bewohntes Sans eingeſtürzt und hat

neun Perſonen unter ſeinen Trümmern begraben.
Sechs Leichen ſind bereits geborgen worden. Bei einem
Nachtmanöver im Gebirge bei Trient ereigneten ſich durch
Steinſchlag neun Unglücksfälle. Zwei Soldaten wurden
ſchwer verletzt ins Hoſpital nach Trient gebracht und ſind
dort geſtorben Ein ſtarkes Erdbeben wurde am Freitag
in der Umgebung von St. Gallen (Schweiz) geſpürt. Eine
Zierde der Armee Gegen den zum Tode verurteilten
i t gäel Müller, der ſich noch nicht darüber ſchlüſſig
iſt, ob er Neviſion einlegen ſoll oder nicht, iſt ein neues Verfahren
eingeleitet worden und zwar wegen Landesverrats. Jm
zehnten Stadtbezirk in Wien wurde ein ungefähr 60 jähriger
Mann erfroren aufgefunden Vater und Sohn.
Niederehrenberg in Böhmen kam der 65 Jahre alte Beſi
W Liebiſch mit ſeinem 28 jährigen Sohn wegen deſſen lei
inniger Lebensweiſe in Streit. Als der Sohn den Alten an

griff, ſchlug ihn der Vater mit einem Beil nieder und
erwürgte ihn dann. Er ſtellte ſich freiwillig der Polizei.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Euche
Artern, Brückenpeg. 6. April 40,58 7. April 40,58
Nebra, Oberpegel 2,18 -2,16 0, dUnterpegel. Tr l,52 l 48 0,04Weißenfels, Oberpg. m 2,54 254

Unterp. 0,70 0,60 0,10Trotha r 26 2,20 0,08Alsleben, Oberpegel 2, 2,50Unterpegel 1,92 1,84 0,08Bernburg ,50 41 0,09Kalbe, Oberpegel l u8 c 1,67 0,01
Unterpegel r 1,35 r 1,26 0,09

Elbe.
Dresden 6. April 40,54 7. April -0,42 0,12
Dorgau 2,92 2,86 0,06Wittenberg 3,61 357 0,04Roßlau w3 3,19 0,051Barby 3,31 3,27 0,04n 2,75 2,73 0,02Magdeburg

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Veſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 48,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,J. Sansw, do. Geiſtſtr. 5,aul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt Expeditign, Harz 42/43.

Von der Zigaretteninduſtrie. Bei Beratung der Steuer-
geſetze, die dem deutſchen Volke, ſeitens der augenblicklich am
Ruder ſitzenden Mehrheitsparteien aufgezwungen wurden, iſt
im Reichstage von verſchiedenen Rednern darauf hingewieſen
worden, daß die Tabak-, beſonders aber die Zigarettenindu-
ſtrie, ganz leicht noch eine Belaſtung ertragen könne. Jn der
rechts ſtehenden Preſſe wurde dieſe Anſchauung eben-
falls mit Nachdruck vertreten und die warnenden Stimmen,
welche auf die Schädigung einer aufblühenden Jnduſtrie mit
ihren Nebenzweigen aufmerkſam machten, blieben a

Sorgfältige Berechnungen haben ergeben, daß der Nettoum-
ſatz einer großen Qualitätsware fabrizierenden Zigaretten-
fabrik ſeit der Erhöhung der Steuer auf Zigaretten mit mehr
als 40 Prozent an Zoll und Steuern belaſtet iſt. Die 1909
erfolgte Erhöhung der Zigarettenſteuer bedeutet alſo nicht nur
eine Verbrauchs- ſondern auch eine Steuer für die Produ-
zenten. Die Behauptung, die Zigaretteninduſtrie habe durch
die Steuererhöhung nicht gelitten, denn der Umſaz ſei nicht
nur der frühere, ſondern ſogar noch ein höherer, iſt ebenfalls
kein Beweis für die Unſchädlichkeit der Steuer.

Der große Fehler, der mit der enormen Belaſtung der
Tabak bezw. Zigaretteninduſtrie gemacht worden iſt, dürfte
als Warnung vor ähnlichen, das Wirtſchaftsleben bedrohenden
Schaden dienen.

Herren u Rnaben Beuleldune.

Umesgseshalbher
enorme Preis Ermässigung.

Um in meinem jetzigen Lokale möglichst

zu räumen, sind meine sämtlichen Waren-

der täglich noch eintreffenden Früh-
jabrs- Neuheiten r ganz bo-
deutend W im Preise bersbgesetet,

aritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse II.
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Kinder Kleidchen,
Kinder-Käppechen,
Kinder-Mäntel,
Knaben- und
Kädchen-Schürzen.

Bittige Prolse-
Ad. Mandelſn,

Alter Markt Z.
779x an aa Kanarien-Hähne

und -Weibchen kauft zu
höchſten Tagespreiſen
am Sonuntag, den

9. April, im
zentral Hotelam Hallmarkt.C. Bichter, leiprie.

n ONSTFIIEN S

am von der inmeret

Hutnadeln, geschmack-
volle Neubeiten, grosse Auswahl.

C. F. Ritter, r
Leipaigerutrasse 90.

Bis Oſtern 1 Poſten chik garnierte

Damenhüte
Stück 8, 6, 4 Mk. Moderniſieren,
wie alle Putzartikel zu ſehr billigen
Preifen. Schmeerſtraße 5 J

Vorderhaus.

Lumpen, Knochen Papfer,
altes Eiſen und Metalle,

Gummiabfälle
kauft ſtets zu Tagespreiſen

G J. Sternlicht, Alter Markt 11.

P Pateni-
ingenieur- Büro

L. M. Vnen,
Leipeigq,

Unioersi!sissirasse 14.

r L

Sigliegewagen

Mräiger Verweru
Vertreter öfters hier

Guashunft frei.

von Stadtschulinspektor Dr. A. Reimann- Berlin.

von Geh. Reg.-Rat Dr. Ludwig Geiger-Berlin.

leitet von Rektor H. Schöps-Stolp.

Sergfältigo Auswahl.

Grober, sohöner Druck.

Woeibßes Papier.

Vornehmo Ausstattung.

Max Mendheim- Leipzig.

Professor Dr. R. Petsch- Heidelberg.

Kienzl-Berlin.

in 3 Monaten seit Erscheinen

e Vorkauft.

Wir hoffen, daß alle unsere Leser
die Gelegenheit benutzen werden und
von dem Abonnement Gebrauch machen.

Der nebenstehende Bestellschein ist aus- Um den weitesten Kreisen
zufüllen und entweder dem Boten mit- die Anschaffung dieser frei ins Haus.zugeben oder direkt einzusenden. wertvollen Hausbibliothek

g zu ermöglichen, eröffnen Name tenMit Gru wir ein Abonnement und
V olksbu chhandlung, Halle a. S. liefern alle 14 Tage einen Stand

Harz 42/43. Band zum Prebve von nur Ort u. Strabe:
1 Mark frei ins Haus.

Wenn ledlg, bei wem

Bestelischein für Abonnenten.
G 7 An die Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Unterzeichneter abonniert hierdurch auf die

Meisterwerke Deutscher Klassiker
15 Bande in Ganzleinen gebunden

und wünscht alle 14 Tage die Zusendung eines Bandes zum Preise von M. I.
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Chamisso, 429 Seiten, eingeleitet Kleist, 400 Seiten, eingeleitet von Prof.
Dr. W. Deetjen, Hannover.

Goethe, 1360 Seiten, 3 Bände, eingel. Körner, 328 Seiten, eingeleitet von
Rektor P. Hoche-Wriezen,

B e CGrillparzer, 315 Seiten, einge- Lenau, 461 Seiten, eingeleitet von

h n S. Dr. Otto Franz Gensichen- Berlin.

IHIauff, 783 Seiten, eingeleitet von Dr. Lessing, 421 Seiten, eingeleitet von
Dr. Ludwig Holthof-Stuttgart.

Hebbel, 432 Seiten, eingeleitet von Schiller, 1251 Seiten, 2 Bde., eingel.
von Schuldirektor Dr. H. Jantzen-Königsberg.

Heine, 536 Seiten, eingel. von Herm. Vhlandcd, 462 Seiten, eingeleitet von
Professor Dr. L. Fränkel-München. s

Voliständig neue Ausgaben in hervorragender Ausstattung herausgegeben, um
jedem Beutschen die Anschaffung unserer klassischen Dichtungen zu ermöglichen

Die deutsche Jugend findet in unseren Klasslkern die geistige Führung, das deutsche Volk geistfördernde Lektüre. Schenkt euren Kindern
unsere Klassikerbände, kauft für enre Hausbibliothek die ganze Sammſung „Meisterwerke Deutscher Klassiker“. Diese herrliche, 15 Bände umfassende
Sammlung, bietet das Schönste und Wundervollste, was deutscher Geist je erdichtet und ersonnen hat. Eine Relhe hervorragender Gelehrter
und Schulmännoer hat uns bei dieser, bezüglich der Ausstattung und Billigkeit, wohl einzig dastehenden Kollektion unterstützt, die mit

er ihrem Gesamtpreis von Mk. 15. für die ganze Sammlung für jeden, auch den bescheidensten Geldbeutel, erschwingbar ist. Besitzen eure Kinder1 53 360 hände erst diesen prächtigen Schatz, dann werden sie auch aus ihm schöpfen, ihn lesen und studieren und dadurch emporgetragen werden zum Eälen, Guten,
Wahren. Wer tagsüber angestrengt arbeitet, findet am Abend keine edlere Erhebung und Erfrischung, als eine gediegene, geistfördernde Lektüre. In jedemdeutschen Hause, in jeder Famnie müssen die Meisterwerke unserer klassischen Dichter als ein kostbarer, für jeden zugänglicher Hausschatz vorhanden sein.

Gutes, welßes Papier Schöner, deutlicher Druck! Elegante reinleinene Einbände! V
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Mal hesferUDuexter u. Becitaee: Peul Bläthges.

Voſfte Hàäusor! Die April-Sensation:
T Das Mädchen auf Irrwegen.

Gewöhbnliche Prelse.
Sonntag nachm. 4 Uhr Das Mädohen auf rrwegen.

Erwässigts Preise. 1 Alnd frei. Kinder halbe Prelse.
Sonntag abend 8 r vr: Das Mädohen auf L

Anfang 8.15 Uhr.

mZurg-Kino, Tritſtraße 2.
Prachtv. Spielp lan v. S.--11. April. Ratringen, ſchöne Naturaufn.

PathéFoural, Neues aus aller Welt. Kaim, ſchon. Drama. Bubenſtreiche, z Velellern, Die Fahne, pack. Drama. le r Braut,
ſch. Komödie. Das Herz des Strüfli. 36, ergreif. Drama. iſt imSchlaf, tolle r Hut nor. Die Rache des Gautlers, Venende Drama.

Drrrrrrrr————=E

Nur vio 20. ren c. Es
erhält

ein jeder

Aancter-Vergröverune9 r Bildgrösse

von seinem eigenen Bilä, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atolier 1 Dutzend Bildervon 4 ark an bestoellt.

Glanzhbilder: Nattbilder:12 Visites 499 12 Visites 400
12 Cabinets -420 12 Cabinets 00

Pereins-Kufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zoit, in nd ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.iſt Sonntagen von 8-2 Vhr,
auch während der Kirchzeit,

Werktagep von 8--7 Uhr.
Garantie für gröszte Haltbarkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

a n
u

J

vis à vis demPwtchave 910, Halle a S nen
wäre enf et Meer m Plan

m

Lange Damenuhrketten
Veber 100 Stück schöne Muster, von 2.50, 3.50, 4.50, 5, 6, 8,

10, 12, 15, 18, 20, 24, 27, 30, 60 bis 100 M.

Damenuhren
ven 10, 12, 14, 16, 18, 20, 24, 30, 33,
36, 40, 50, 60, 80, 90, 120 bis 150 Mk.

W Bitte mein Schaufenster zu beachten. Du
Rerm, Schindler, Vhrmachermeister,

Uhren- u. Goläwarenhdl.
Kleine Ulrichstrasse 35.,

fur Schokoladen, Kakao, Kaffee, Tee.
Zu Ostern empfehble:

Eoht böhm. Glassachen er Ostersachen,

Marie Peschke, Steinweg 3l1.
Bitte genau suf meine Firma und Hausnummer zu achten,

LIEIILIIILILIIELLILLLLIELLILLLILIILILLIEIE
LAGEIIIILAIIIIIIIIIILIIIILIIIIILIILIIALILILIIIISoHlecder-Auvschnitt Paptoffel- Plüsch Borte.

Schuhmacher-Rohstoff-Genessenseh.,
Halie a. S. e. G. m b. H Oſeariusstr. 5.

Sirhe

Michel Brikets
anerkannt veste Marke.

Allein vertreter ür Halle und VmgegendHallesches Kohlen- und Brikett-Kontor
Inh.: Otto Boltze,Kalo a. S. Ecke Schmied- u. Merseburgerstr. Tol. 3537.

Erbeiter- ildungs usschuss
Halle an der Saale.

NMihwoch den 26. April abends 82 Er
im grossen Saale des Volksparkes Singt

RKathe PHyan
Lieder eines fahrenden Fräuleins
Märchen von IVilh. Schule Handwerks-
burschen- und Piedermeter- Lieder zur
Laute, Gitarre und Klavier.

Ferner hat Herr

Dyu. Paul Cyndal!
nach bewilligtem Urlaub Seſtens der

Pirektion des Stadt?- Theaters Seine
Mitwirkung zugesagt.

L

Einladungskarten an den bekannten Stellen
inkl. Billettsteuer 30 Pfg.

„VOLKSPRRK,
Tel. u07.Tel. 1107. Burgstrasse 27.

Grösstes Etablisseoment Renomierte Küchoe.
am Flatze. Warme und kahte Spelsen

Der Neuzeit entsprechend zu jeder Tageszelt,
eingerichtet. Zwei moderne, geheirte Kegeldahnen

Gr. Konzerf- u. Versammlungssäle.
Einzig schöner Konzert- u. Restaurationsgarten

nedst zugfrelen, geräumigen Kolonaden,
Elektrische Bahn- Verbindungen nach allen Richtungen.

W

Sonntag den 9. April nachmittags 4 Uhr:

Grosser Frühlings Ball
des Gesang Vereins „Arbeiter Sönger Chor

Vm gütigen Zusepruch bittet
Die Geschäftsleitung.

T jbel
jeder Kri

in reiohster Auswahl, gediegener Arbeit

billigst
Spezialität:

Komplette Wohnungs-
Linrtohtangen

kintſchtüngen von Botels u. äesinunnts

stets Vorrätig.

Erw. z0 Pf.

Dunſt
Direktion: Gustav Poller.
Allabendlich 8 Uhr Mit

ehe
Wirtschaft.

h Poſſe m. Geſangu.
Tanz in 3 Akten v. Kraatz und

r in en L
tin den n e Geſ e

S Zur Vermweldung d. An-
dranges an den Ahendkassen,
wird dle Benutzung d. Tages-
vorverkaufs Theaterbureau
dringend anempfohlen.

Stadttheater Sulle.
Direktion Ged. Astrat M. Richards

Fernruf 1181.
Sonntag den 9. April
Nachmittags 3, Uhr:

11. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits Preiſen.

Zopf und Schwert.
Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen

von Karl Gutzkow.
Abends 7 Uhr:

200. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Letztes Gastspiel des Hofopern-

ſängers Alfred Landory
vom Groſ be henen Hoftheater

dannheim.wiener Ziutn.
Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Montag den 10. April:
201. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

RNovität! Novität!
Zum 1. Male:

Der grosse Name.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Léon und Leo Feld.

Sonntag, den 9. April

nachmittags 3/2 Uhr:

Gl. Konzert.
Eintrittspreis:

Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Billig n ine Röen m

Ganze Wohnungs-Eiurichtungen
ſchon 250, 450, 700 Mk. u. mehr.

Stoff und Plüſch Sofas
von 54, 65, 80 Mk. und mehr.

Bettſtellen m. Matr. von 25 Mk. an
Schränke

Aſche und Stühle
uſw. Transport frei Haus.

Ferd. Spiess
Steinweg 24.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

AMes ührigewiebekanntnarselratbel

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Abbruch
Herrenuſtraßze 20,

ſofort zu verkaufen
Stubentüren, Fenſter, Fußboden,
Dachziegel, Latten, Sparren,
Svalken, Kochöfen, 2 Laden Vor
baue und verſchiedenes mehr.
Brennholz fuhren- und korb
weiſe. Otto Richter

t MNinitärstiefel,
nene u. getr. Halbſtiefel, ferner
Schnürſchuhe, Grnubenſchuhe,
Kinderſtiefel, gr. Ausw. Daſ.w. a. S uheu. tiefel m. g. gebr.
Riemenled. bill. beſohlt u. repar
49. Sternlieht, Alter Markt 11.

gar die Juſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. CenoßenſchBuchdruck (E. G. m. B. G. BPerleger z vorm. Aug. Groß jent J. Jähnig. Kämtl. i. Halle a. S.
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Bericht der Generalkommiſſion

für das Jahr 1910,
der in der letzten Nummer des Korreſpondenzblattes erſtattet
wird, beſchäftigt ſich in ſeinem allgemeinen Teil zunächſt mit
den Leiſtungen der Reichsgeſetzgebung auf ſozialpolitiſchem
Gebiete, die als immer kläglicher bezeichnet werden. Dem
Stellenvermittlungs-Geſetz mit ſeiner ungenügenden Wirkung
wird Erwähnung getan und dem gleicher Art vorgelegten Ge-
ſetzentwurf eines Hausarbeitsgeſetzes, dem ein von den Ge
werkſchaften und bekannten Sozialreformern einberufener
Heimarbeitertag Form und Jnhalt geben wollte. Das Ar-
beitskammergeſetz harrt noch der Erledigung und es beſteht
die Gefahr, daß einige Verbeſſerungen, die die Kommiſſion be-
ſchloß, in der dritten Leſung im Plenum wieder ausgemerzt
werden. Zu dem großen Aenderungswerk in der Sozialver-
ſKcherung, dem Entwurf der Reichsverſicherungsordnung, nahm
ein von der Generalkommiſſion einberufener außerordentlicher
Gewerkſchaftskongreß Stellung, auf dem in großzügigen Refe-
raten und Diskuſſionen die Forderungen der Arbeiter präzi-
ſiert wurden. Die in dieſem Geſetzentwurf enthaltenen Ver-
ſchlechterungen der Arbeiterverſicherung, beſonders das ſchwer
bedrohte Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter in den Kranken-
kaſſen, dazu die durch die Reichsfinanzreform, hervorgerufene
Volksauspowerung und endlich der völlig mißglückte Verſuch,
die Moabiter Vorgänge gegen die Arbeiterorgani-
ſationen auszunützen, waren treffliche Agitationsmittel für die
gewerkſchaftliche und politiſche Bewegung.

Von der Jugendbewegung werden erfreuliche Fort
ſchritte berichtet. Eine im April in Berlin tagende Kon-
ferenz beſtimmte die Richtlinien für die Bewegung. Die Zahl
der Jugendausſchüſſe ſtieg von 330 auf 377; die Abonnenten
der Arbeiter-Jugend von 32 000 auf 54 000, zurzeit auf 57 000;
Jugendheime beſtehen an etwa 100 Orten. Die erſte Auflage
der Jugendliederbücher von zirka 50 000 Exemplaren iſt ver
griffen. Dem Auflöſungseifer der Polizei gegen
die früheren Jugendorganiſationen wird als Erfolg eine
ſchnellere Entwicklung der Jugendbewegung zuge-
ſprochen.

Zwiſchen dem Zentralverband der Konſumver-
eine und der Generalkommiſſion ſind gemäß der Reſolution
des Kölner Gewerkſchaftskongreſſes Vereinbarungen getroffen
worden, die die Behandlung der Strafanſtaltserzeugniſſe, die
Behandlung der Heimarbeit, die genoſſenſchaftlichen Pflichten
der Gewerkſchaftsmitglieder, die Anerkennung der Gewerk-
ſchaften, deren Tarife und gewerkſchaftsüblichen Arbeits Be
dingungen bei Lieferungsaufträgen und Vergebung von Ar-
beiten, die Srrichtung von induſtriellen Arbeitsgenoſſenſchaften
regeln.

Der internationale ſozialiſtiſche Arbeiter
kongreß wurde laut Vereinbarung zwiſchen Parteivorſtand
und Generalkommiſſion von 100 Gewerkſchaftsvertretern be

61] Was iſt Ruhm? Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Dann raunte er wieder: „Damit Sie's gleich wiſſen: für die
kleine Nachbildung will er zehntauſend geben, das habe ich ſo
gemacht. Laſſen Sie nichts herunter, er hat Geld genug.
grgendwo müſſen doch die großen Kartoffeln für uns ſtecken.
Wir Künſtler ſind immer dumm Aber machen Sie's nur mit
Anzahlung. Baribus lacht.“

Rensdahl meckerte dazwiſchen: „Sagen Sie doch, weshalb
hat man dieſen Löwen nicht gekauft? Das verſtehe ich nicht,“
rief er laut von hinten. „Das wäre doch Pflicht der National-
galerie. Beißen wird er doch keinen mehr. Lorenſen hat ihn
mächtig gelobt.“ Behutſam richtete er den Parademarſch
wieder nach vorn. „Apropos Lorenſen auf ſeine Eva warte
ich immer noch. Koſtet mich ſchon dreitauſend Mark r
ja eh. Arbeitet jetzt noch weniger, ſeitdem er verheiratet iſt.
Scheint da etwas nicht ganz in Ordnung zu ſein zwiſchen den
jungen Leutchen, ja eh; muß wohl bei den Herren Künſtlern ſo
Mode ſein, daß ſie ſich nicht mit einer begnügen.“

Und er erzählte weiter, daß er erſt vor kurzem bei dem jungen
Ehepaar in der ſtilvoll eingerichteten Wohnung in Halenſee
geweſen ſei; dann am Tage darauf bei Lorenſen im Atelier,
wo er die angefangene Eva geſehen habe, die etwas Vielver-
ſprechendes zu werden ſcheine; aber Lorenſen laſſe immer
wieder die Hände davon, weil ihm, wie er ſagte, ſein erſtes
Modell ausgeriſſen ſei und ihm kein andres mehr dazu genüge.
Er ſei darüber ſchon ganz nervös geworden und lebe in der
krankhaften Einbildung, ſein Werk nie in der urſprünglichen
Auffaſſung vollenden zu können.

Und nachdem Rensdahl zum zweiten Male die ihm hin-
gehaltene ſilberne Schnupftabakdoſe Thormeyers abgelehnt

hatte, wie es ſchien etwas ärgerlich darüber, daß man ſeine ge-
ringe Neigung dafür immer noch nicht begriffen habe, fuhr er
lebhaft zu Kempen gewendet fort: „Ja, ſagen Sie mal, mein
Sohn, können Sie alle denn gar nicht ohne Modell fertig wer-
den? Das iſt doch beinghe ſchon ein Unglück in der Kunſt. Was
macht Jhr denn, wenn ſo'n Frauenzimmer alt und fett wird?“

„Wächſt immer wieder neues Gemüſe, Baron,“ warf Thor-
meyer trocken ein und ſchnupfte für den andern mit.

„Uebrigens, da fällt mir ein,“ ſprach Rensdahl weiter, „ſie
ſoll ja hier bei Jhnen ſein, das kleine Ding. Merkwürdig, da
Sie mehr Glück haben, als er, ja eh. Aber kenn ich, kenn ich
Junggeſellen haben immer den Vorzug Wo ſteckt ſie denn,
dieſes Wundergeſchöpf?“

Kempen verhinderte alle weiteren Erörterungen darüber, in-
dem er nur die geſchäftlichen Dinge erwog. Ein reicher Kunſt-
freund in Nürnberg hatte ihm ſeinen Beſuch angemeldet, und ſo

Maco Bouilon-Würfeſ 57
geben, nur mit kochendem Wasser übergossen, sofort beste, kräftige Fleischbrühe
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ſchickt und zur internationalen Konferenz zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit entſandte die Generalkommiſſion zwei Ver-
treter nach Paris. Die Zentralkommiſſion der Gewerbe-
gerichtsbeiſitzer erklärte in einer anläßlich des Verbandstages
deutſcher Gewerbegerichte abgehaltenen Konferenz ihr Einver-
ſtändnis mit der Auflöſung dieſer Kommiſſion und Ueberwei-
ſung der Geſchäfte dieſer Kommiſſion an die ſozialpolitiſche
Abteilung der Generalkommiſſion. Schließlich wird noch der
internationalen Hygieneausſtellung gedacht, an der
ſich die Gewerkſchaften beteiligen wollten und der hieran ſich
anſchließenden Verhandlungen.

Für die Agitation wurde von der Generalkommiſſion in
der Weiſe geſorgt, daß, wie auch in früheren Jahren, zwei der
italieniſchen Sprache kundige Agitatoren in den Winter-
monaten in die Bezirke Jtaliens geſandt werden, aus denen
hauptſächlich die Einwanderung der Arbeiter nach Deutſchland
erfolgt; die in München errichtete Auskunftsſtelle für aus Jta-
lien kommende Ziegeleiarbeiter wurde weiter aufrecht erhalten.
Daneben wurden Arbeiterfekretariate und Rechtsauskunfts-
ſtellen nach Möglichkeit finanziell unterſtützt, desgleichen wur-
den Mittel für Wahlen zu Gewerbegerichten und Krantken-
kaſſen gegeben.

Gewerkſchaftliche Unterrichtsturſe fanden im
Berichtsjahr drei ſtatt, die insgeſamt von 203 Teilnehmern be-
ſucht waren. Von der Veranſtaltung eines Unterrichtskurſes
für die Arbeiterſekretöre wurde mit Rückſicht auf das durch die
Reichsverſicherungsordnung und die Aenderung des Straf-
rechts neu zu erwartende Recht einſtweilen Abſtand genommen.

Jm Etat der Generalkommiſſion überſtiegen die Ausgaben
die Einnahmen um 5824 Mark; die Mehrausgaben von 13 300
Mark entſtanden hauptſächlich durch Errichtung der ſozialpoli-
tiſchen Abteilung, die Sammlung für die Bauarbeiter-
ausſperrung ergab 1 Million Mark.

Gewerkſchaftliches.
Der Brauerei- und Mühlenarbeiter Verband im Jabre 1910.

Nach dem Jahresbericht des Verbandes, dem ſeit 1910 die
Mühlenarbeiter angeſchloſſen ſind, war die Entwicklung der
Organiſation in jeder Beziehung eine erfreuliche. Die
Agitation wurde zwar ſehr beeinträchtigt und deren Er-
folge zum großen Teil illuſoriſch gemacht durch die Nachwehen
der vom Schnapéblock beſchloſſenen Brauſteuer Er-
höhung im Jahre 1809 und durch die erhebliche Verminde-
rung des Bierkonſums und der Produktion. Ueber den Winter
1609-10 blieb den Arbeitern auf Grund der Vereinbarungen
des Brauereiarbeiter- Verbandes mit den Unternehmerorgani-
ſationen zum größten Teil ihre Arbeitsgelegenheit erhalten;
dann aber traten die Folgen der Brauſteuererhöhung ein und
rückſichtslos wurde die Arbeiterzahl verringert. Mehrere
Tauſend verloren ihre Arbeitsſtelle. Trotzdem

v rer
konnte er über die Ausführung der großen Gruppe voch nichts
Beſtimmtes ſagen. Schließlich jedoch trennte man ſich, be-
friedigt von dem Ergebnis dieſer Vorverhandlung, die jeden-
falls nach der einen Seite hin zu ſeinen Gunſten entſchieden
werden würde.

Es war Anfang Januar, zur Zeit, als Kempen mit der Ein-
richtung einer kleinen Wohnung beſchäftigt war, die er ſich in
der Nähe gemietet hatte. Klara ging in Trauer umher, denn
vierzehn Tage vor Weihnachten hatte ſich ihre Mutter plötzlich
hingelegt, um nicht mehr aufſzuſtehen. Jetzt, da ſie ganz frei
war, wo ſie unter dieſem Alleinſein erſichtlich zu leiden ſchien,
glaubte er mit einem letzten Schritt die Feſſel um ſie ſchlingen
zu dürfen.

Am frühen Abend ſaßen ſie im Atelier und ſprachen ganz
vernünftig darüber; er mit ungewohnter Redſeligkeit, ſie mit
ſtockendem Herzen, denn ihre Gedanken waren fortwährend bei
Lorenſen. Damals, als ſie hinter dem Vorhang von der
Künſtlerpein des Blonden gehört hatte, war ihr Mitleid mit
ihm erwacht, gleichſam von der Sehnſucht geboren, den Mann
wiederzuſehen, der bereits längſt von ihr Beſitz genommen
hatte. Und heute früh war ein Brief von ihm gekommen, der
nur die Worte enthielt: „Komm zu mir, meine Tür ſteht dir
immer offen. Niemals ſollſt du deine Tat bereuen. Honig wird
dir fließen nach dem bisherigen Sauerkraut deines Daſeins.
Der betrübte Adam wartet auf ſeine herrliche Eva.“ Sie las
zwiſchen den Zeilen, daß er ohne ſie nicht fertig werden konnte
und daß er ſie auf jeden Fall holen würde, auch gegen den
Willen des andern.

„Nein, nein, es geht nicht,“ ſagte ſie mit einem großen Ent-
ſchluß, „ewig würden Sie würdeſt du mir alles vorhalten.“

„Nie, nie!“ rief er aus, glücklich darüber, daß ſie endlich dieſe
traute Anrede gefunden hatte.

„Ach, das kennt man,“ ſagte ſie wieder, ſchon fertig mit ihrem
Entſchluß, den er aber anders auslegte, denn er drang nicht
mehr in ſie, wollte vielmehr das Weitere der Ueberrumpelung
der nächſten Stunde überlaſſen, wenn die alten Freunde auf-
tauchten, um Zeuge des großen Augenblicks zu ſein, wo er ihr
den Ring auf den linken Finger ſtecken würde.

Es dauerte nicht lange und ſie kamen an; diesmal faſt zu-
ſammen Walzmann, der Maler und der Muſiker, der nun ſeit
einigen Tagen wieder in Berlin war, um ſeine erſte Oper an-
zubringen. Noch immer ſtand das Klavier hier auf Lager, nundicht verdeckt hinten im Atelier, nachdem ſich Kempen in dem
kleinen Raum ſehr beengt dadurch gefühlt hatte.

Schmarr kam nicht, denn es ſtand ſchlechter mit ihm als je.
Acht Tage lang hatte er bei Kempen gearbeitet, dann war er in
ein Krankenhaus gegangen, aus dem er verſchwunden war, manwußte nicht wohin. Blankert meinte, daß er wahrſcheinlich
wieder Unterkunft bei einem guten Freund gefunden habe,
woraus Kempen ſchloß, daß das zugeſagte Geſchenk ihm jeden-
falls Kopfſchmerzen bereite und, zartfühlend wie er war, ohne
dasſelbe heute nicht auftauchen wolle.

Nur echt mit dem Namen MAGGI
und der Schutzmarke (Kreuzstern)!

zu Fleischbrüh-Suppen,

v Fleischgerichten, v

3373, mit den anges

22. Jahrg.
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ſchloſſenen Mühlenarbeitern zuſammen 7407, ſo daß ſich der
Mitgliederbeſtand von 33 896 auf 41303 er höhte.

Die Finanzverhältniſſe entwickelten ſich in gleich erfreu-
lichem Maße. Die Einnahmen der Hauptkaſſe ſtiegen von
784 613 Mk. im Jahre 16909 auf 976 950 Mt. im Jahre 1910.
Jn dieſer Summe ſind enthalten rund 76 748 Mk. Beſtand vom
Mühlenarbeiterverband. Dieſe abgerechnet betrug die Mehr-
einnahme immer noch rund 116 000 Mk. Die Einnahmen an
Beiträgen ſtiegen von 753 118 Mk. im Jahre 1909 auf 856 425
Mark im Jahre 1910, die Geſamtausgaben von 602 665 Mk. auf
743 560 Mk. Das Vermögen einſchließlich des in den Lokal-
kaſſen ſtieg von 904 200 Mk. auf 1 209 265 Mk., davon in der
Hauptkaſſe 1 006 295 Mk. An Unterſtützungen wurden aus
bezahlt 347 700 Mk. gegen 286 270 Mk. im Vorjahr. Die größ-
ten Summen an Unterſtützungen entfallen 1910: auf Kranken-
unterſtützung 139 128 Mk., Streikunterſtützung 111 000 Mk.,
Arbeitsloſenunterſtützung 48 525 Mk.

Auch in der Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits-
bedingungen hat der Verband im Jahre 1910 recht an-
ſehnliches geleiſtet. Lohnerhöhung wurde erzielt für 26 759
Perſonen pro Woche rund 49 000 Mk., Arbeitszeitverkürzung
für 19 902 Perſonen pro Woche rund 65 000 Stunden Verbeſſe-
rung in der Bezahlung der Ueberſtunden für 15 604 Perſonen,
in der Bezahlung der Sonntagsarbeit für 18 733 Perſonen, an
ſonſtigen Verbeſſerungen verſchiedener Art nehmen teil 27 054
Perſonen. Außerdem wurde Urlaub ohne Lohnabzug neu ein-
geführt in 384 Betrieben für 9047 Perſonen, ſchon beſtandener
Urlaub verbeſſert in 190 Betrieben für 12 421 Perſonen.

Tarifverträge wurden 3056 abgeſchloſſen, und zwar für 768
Betriebe mit 26 802 Perſonen; darunter entfallen auf neue
Tarifverträge 133 für 4175 Perſonen, Tariferneuerungen 173
für 22627 Perſonen. Durch Verhandlungen wurden 284 Lohn-
bewegungen erledigt, durch Streiks 46, die 67 Betriebe mit 1445
Perſonen betrafen. Von den Streiks endeten 27 mit vollem,
13 mit teilweiſem, 6 ohne Erfolg.

Seit dem Zuſammenſchluß beider Verbände iſt auch ein weit
regeres Leben unter den Mühlenarbeitern zu verzeichnen und
nach den bisherigen Ergebniſſen zu ſchließen, wird der Fort
ſchritt auch im laufenden Jahre befriedigend ſein.

Zum Reichstags Wahlfonds.

Johann Fiella, Teutſchental, 50 Pf. Reiwand.

Sprechſtunde der Redaktion 12 pis 1 nhr.

Das schönste Konfirmanden- Geschenk

iſt eine Uhr, Ning oder ſonſt ein Schmuckſtück. Dieſe Sachen
kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter ſtreng reeller
Garantie nur bei A. Weiss, Halle a. S., Kleinſchmieden 6,
gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand wird, ohne
daß es vorher vereinbart ſt, bereitwilligſt umgerwufchr.

„Er wird ſchon kommen, ſeid vergnügt, Leute, ſeid vergnäigt!
Das Leben iſt ſo kurz,“ knarrte Walzmann ſeinen alten Sfruch
herunter und blähte die Naſenflügel, denn er witterte die Vor-
bereitung einer Punſchbowle, was khm Veranlaſſung gab,
Sörgel heute beſonders freundſchaftlich zu behandeln und ſich
wiederholt der „Küche“ zu nähern. Dann machte er ſich wieder
an der Seite Hempens zu tun. „Haſt du vielleicht Zeit, bei Ge
legenheit einmal in meinen Stall zu kommen? Es wächſt, es
wächſt das Denkmal. Du wirſt ſehen: Uebermenſchliches iſt
mir gelungen. Dja. Die Tote ſoll wiedererwachen in dieſem
Stein. Aber die Koſten, weißt du, die Koſten! Du mußt mir
pumpen. Große Kerle, große Seelen. Deutſcher Donatello du!
Ich arbeite es ab, wie du will!“ Dann, erfreut von der Zuſage
Kempens, rief er laut: „Anton, mein Sohn, wie lange dauert
denn das? Heiz doch nach! Fräulein, Schönheitsgöttin,
ukünftige Hausfee leih ihm deinen feinen eſchmack.

Draußen pfeift es gehörig „Nuſchke, rühr doch endlich deine
Pfoten, laß den Kantus ſteigen. Lorenſen ſollen die Ohren
klingen.“ Und laut gab er einen ſoeben erdachten Klapphorn-
vers zum beſten:

„Wie war's ſo ſchön vor einem Jahr,
Da ſah man noch das alte Paar.
Lorenſen hieß der eine,
Der andre zog die Leine.“

Blankert brüllte vor Lachen und ließ beim Umherſtolzieren
die langen Beine knacken, Nuſchke aber dudelte vor Vergnügen
und riß eifrig die Decke von dem Klavier.

„Nur deine Oper nicht,“ quarrte Walzmann wieder, „die
hören wir ſchon, wenn ſie durchfällt.“

Nuſchke faßte den Scherz gut auf und ſuchte nach irgend einer
Unterlage für ſeinen Sitz.

„Was Lorenſen betrifft, ſo habe ich da ſchöne Geſchichten ge
bört,“ warf Blankert dazwiſchen, bevor der erſte Klang laut
werden konnte. „Seine Frau ſoll wieder bei ihren Eltern ſein,
man weiß nicht wie, man weiß nicht was.“

„Glauh ich ſchon, glaub ich ſchon,“ ſagte Walzmann. „War
immer zu einem Paſcha geboren.“ Und er erwog allen Ernſtes
die Frage, ob man dieſen „Unglücklichen“ nicht holen ſollte, um
ihn der Kunſt wiederzugeben.

Am langen Tiſch klirrte plötzlich leiſe ein Glas, ſonderbar,
wie einer zitternden Hand entglitten. Dort ſtand Klara und
ſpitzte die Ohren. Fortwährend hatte ſie der Gedanke gepeinigt,
wie ſie der kommenden Minute, die ihr ſchreckhaft dünkte, ent
rinnen könne. Die Hand auf dem Herzen ſtand ſie abgewandt
da, die Augen geſchloſſen, Kraft ſchöpfend zur letzten Ueber-
windung. Schon wurden die Gläſer gefüllt, als ſie ins kleine
Zimmer hineinging mit dem ſchleppenden Gang der Flichen-
den, die ſich vor den Augen der Menſchen noch anfrechterhalten
will.

„Jch komme gleich ſofort bin ich wieder hier,“ ſagte ſie mit

zu Gemüsen,

ihrem letzten Lächeln und verſchwand hinter dem Vorhang.
(Fortſetzung folgt.
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zu Bouillon mit Ei,

Saucen, klarer Bouillon usw.
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hymnus.

Von Karl Henckell.
So lange meine Seele noch leuchtet und vlüh:,
Das wonnige Eeben, nicht werd' ich es müd'
Ich lauſche den Rhythmen der rauſchenden Welt,
Die klangvoll am ewigen Strande zerſchellt.
Ich weide das Aug' am Geſchmeide der Zeit,
Das funkelt in dunkler Unendlichkeit.
Ich atme der Freiheit Sturmwind,
Der die Knechtſchaft ſchüttert zu Gruünd,
Ich küſſe der Wonne Wangen
mit zitternden Lippen wund.

So lange der Geiſt mir noch fruchtet und trägt,
Der Baum meiner Freude, nicht ſei er zerſägt!
Ich ſammle der Denker ſchwergoldene Saat
Und mahle den Weizen mit plätſcherndem Rad.
Ich küre die ſchönſten Gedanken zum Tan;
Ich winde der Wahrheit den ſchwellenden Kranz.
Ich grüße das weraende Gute
Mit hocherhodener Stirn.
Ich fei're der reinen Erkenntnis
Hellglühende Roſenfirn.

So lang meine Seele noch leuchtet und blüht,
So lange der Geiſt mir noch fruchtet und trägt,
Das wonnige Leben, nicht werd' ich es müd',
Der Baum meiner Freude, nicht ſei er zerſägt!

Im Frühling.
Eine launige Geſchichte von Guy de Maupaſſant.

Wenn in den erſten ſchönen Frühlingstagen die Erde zu
neuem Leben erwacht, ſich mit jungem C,rün bekleidet und
lauere, duftigere Lüfte uns umwehen, die Lungen weiten und
ſelbſt die Seele zu dehnen ſcheinen, dann beginnt in uns wohl
eine unbeſtimmte Sehnſucht nach unendlichem Glück zu keimen,
ein Verlangen in die Ferne zu ſchweifen, ohne Ziel dahinzu-
wandern, Abenteuer aufzuſuchen dem ganzen Frühling die
Bruſt zu öffnen, daß er ſie ganz durchdringe.

Der vergangene Winter war ſehr hart geweſen, und mit den
erſten ſüßen Maitagen ſchwoll denn auch der Drang, mit der
lenzlichen Natur wieder aufzublühen, mächtiger als je in mir
auf, nahm Beſitz von mir wie eine ſelige Trunkenheit und ſchien
mir faſt das Herz zerſprengen zu wollen, wie der Eisgang
eines tauenden Stromes ſeinen Damm.

Als ich eines Morgens die Augen aufſchlug, erblickten ſie mit
Staunen und Entzücken durch das Fenſter über den Nachbar-
häuſern das weite, blaue, ſonnenüberglänzte Himmelszelt. Die
Kanarienvögel ſchlugen hell in ihren Bauern, die man ans
Fenſter gehangen hatte, die Dienſtmädchen ſangen, dazwiſchen,
muntere Stimmen, lebhaftes Treiben drang von der Straße
herauf. Jch ſprang heiteren Sinnes auf, ging hinunter und
begann, ohne recht zu wiſſen wohin, zu luſtwandeln.

Auf den Geſichtern der Menſchen, die mir entgegenkamen,
lag es wie ein Lächeln, und das weiße Licht des Frühlings
ſchimmerte wie ein Abglanz von Glück über allen Dingen.
Ein Straht von Liebe ſchien auf allem zu ruhen. Jn den
Augen der jungen Frauen, die im Morgenansug vorüber-

ſchritten, glaubte ich heimliche Zärtlichkeit leuchten zu ſehen,
und ihre Anmut im Schreiten rührte mir ſeltſam das Herz.

Eh' ich mich recht verſah, befand ich mich am Ufer der Seine.
Die Danpfſchiffe nach Suresnes legten hier an, und ich bekam
plötzlich große Luſt, dort ein wenig im Walde ſpazieren zu
gehen.

Die Landungsbrücke des kleinen Dampfes ſtand gedrängt
voll von Ausflüglern, die der erſte wirkliche Frühlingstag ins
Freie gelockt hatte. Kaum hatte ein Schiff ſeine Paſſagiere
aufgenommen, ſo kamen ſchon wieder neue; man ſuchte ſo gut

ging Platz und plauderte wohl ein Wort mit ſeinem Nach-
De L

Meine Nachbarin, offenbar ein kleines Näh- oder Laden
mädchen, hatte die ganze Grazie der richtigen Pariſerin; ihren
zierlichen Blondkopf rahmten Löckchen ein, die reizend ihre
Schläfe umflatterten, das kleine roſige Ohr halb verdeckten und
im Nacken, wo der Wind mit ihnen ſpielte, ſich zu einem ſo
ſeinen, blonden, entzückenden Haaranſatz verliefen, daß er eine
unbezwingliche Luſt erregte, ihn mit zahlloſen heißen Küſſen
zu bedecken.

Sie mußte fühlen, daß ich ſie betrachtete, denn ſie wandte
mir plötzlich ihr Geſicht zu, ſchlug dann wie erſchrocken die
Augen nieder, während der Schein eines Lächelns, der ſchon
verſchwand, als er entſtand, ihre Oberlippe kräuſelte, auf der
die Sonne denſelben zarten Flaum wie auf dem Nacken golden
aufſchimmern ließ.

Der ſanft dahingleitende Fluß verbreiterte ſich. Ein ſüßer
Frieden lag in der Luft, und wie ein leiſes Klingen ſchwang
das neue Leben durch den Raum. Meine Nachbarin erhob ſacht
ihre Augen nieder, und da ſie ſah, daß ich ſie noch immer be
trachtete, lächelte ſie wirklich. Sie war in der Tat ein reizen-
des Geſchöpf und ihr raſcher Blick ließ mich, wie ich glaubte,
tauſend Dinge erkennen, von denen ich bis dahin keine Ahnung
gehabt. Eine fremde, tiefe Jnnigkeit tat ſich mir auf, ich
glaubte alle Zärilichkeit, alles Jdeale, was Menſchen nur je er
träumen, alles Glück, das ſie nur je erſehnen, vor mir zu ſehen.
Ein heißes, törichtes Verlangen ergriff mich, das Mädchen in
meine Arme zu ſchließen, ſie hinwegzutragen, weiß Gott wo
hin! und ihr tauſend, tauſend ſüße Liebesworte ins Ohr zu

flüſtern. tSchon öffnete ich die Lippen, um ſie anzureden, da klopfte
mir jemand ſacht auf die Schulter. Ueberraſcht fuhr ich herum
und erblickte einen einfach, ja faſt gewöhnlich ausſehenden
Mann, von dem ich mir nicht ſagen konnte, ob er jung oder alt
ſei, und der mich mit einem trüben Ausdruck anſah.

„Jch möchte Sie gern einen Augenblick ſprechen,“ meinte er.
Mein Geſichtsausdruck ſchien ihm jedoch deutlich zu ſagen, wie
wenig mir in dieſem Moment gerade daran gelegen war, denn
er fügte ſchnell hinzu: „Jch habe Jhnen etwas wichtiges zu
ſagen.“

Jch erhob mich und begab mich mit ihm an das andere Ende
des Bootes.

„Mein Herr,“ fing er ſeine ſonderbare Rede an, „wenn der
Winter kommt und die Kälte, und Regen und Schnee, dann
ſagt Jhnen Jhr Arzt immer: Hüten Sie ſich vor kalten und
naſſen Füßen, hüten Sie ſich vor Erkältungen und Katarrhen

und Sie befolgen ſeine Warnung, tragen wärmere Unter-
kleider, Ueberrock und Ueberſchuhe, und trotzdem bekommen Sie
manchen Huſten und Schnupfen und müſſen ſich ins Bett legen.
Wenn aber nun der Frühling kommt mit ſeinem jungen Grün
und ſeinen neuen Blüten, der warmen, verzärtelnden Luft und
dem weichen Duft, der Sie ſo eigentümlich rührt, Sie traurig
macht ohne Grund und ſehnſüchtig ohne Ziel, dann iſt niemand
da, der Jhnen ſagt: Hüten Sie ſich vor der Liebe. Die Liebe
ſpukt jetzt nämlich überall, ſie ſitzt in allen Ecken und Winkeln
verborgen und ſucht, wen ſie überfallen könne. ſie hat überall
Netze und Schlingen ausgeworfen, hat ihre Waffen in Bereit-
ſchaft und iſt willens, jede Liſt anzuwenden. Hüten Sie ſich
alſo jetzt vor der Licbel Sie iſt gefährlicher als Huſten,



Vnupfen oder Reißen. Sie iſt unbarmherzig und treibt auch
den beſonnenſten Menſchen zu Dummheiten, die er nachher
nicht wieder gut machen kann. Jch ſage, mein Herr, wenn es
nach mir ginge, ſo müßte die Regierung jedes Jahr große
Plakate anſchlagen laſſen mit den Worten: Frühlingsanfang!
Bürger von Frankreich, hütet euch vor der Liebel Gerade ſo
wie man an ein Haus ſchreibt: Vorſicht! Friſch geſtrichen Da
die Regierung es aber nicht tut, ſo will ich das Amt hier aus-
3 und ſage Jhnen deshalb: Hüten Sie ſich vor der Liebe!

iſt im Begriff, Sie in ihre Schlingen zu ziehen, und ich
empfinde es als eine Pflicht, Sie zu warnen, ſo wie man in
Rußland jeden Vorübergehenden warnt, dem die Naſe er

ert.“e cbrafft ſah ich mir den ſonderbaren Geſellen an, und es

dauerte ein paar Augenblicke, ehe ich die Worte fand, um ihm
erwidern zu können: „Jch bin der Meinung, mein Herr, Sie
miſchen ſich da in Angelegenheiten, die Sie nichts angehen.“

Er machte eine heftige Bewegung und antwortete erregt:
„Wenn ich ſehe, mein Herr, wie ſich jemand in die größte Ge-
fahr begibt, ſoll ich da ruhig ſtehen bleiben und zulaſſen, daß
er ins Verderben rennt? Hören Sie mir nur noch einen
Augenblick zu. Jch will Jhnen meine Geſchichte erzählen und
Sie werden vielleicht verſtehen, daß ich es wagen konnte, ſo

Jhnen zu reden.
Es war vor einem Jahre, gerade jetzt vor einem Jahre. Jch

bin Beamter im Marineminiſterium und konnte von meinem
Schreibpult aus ein Eckchen blauen Himmel ſehen und die
Schwalben, die unter ihm herumflitzten. Und plötzlich faßte
mich die Luſt, mitten in meinen Aktenbündeln zu tanzen.

Jch hielt es bald nicht mehr aus, ſo zog es mich ins Freie,
und mein Verlangen nach dem Frühling draußen wurde ſo
groß, daß ich meine Scheu überwand und bei dem Vorgeſetzten
um einen Tag Urlaub bat, da ich mich krank fühle. Er war ein
mürriſcher, kleiner Kerl und ſtets zum Aufbrauſen geneigt.
Er ſah mich ſcharf an und ſchrie dann: Ich glaube durchaus

daß Sie ſich unwohl fühlen, aber machen Sie nur, daß
fortkommen; glauben Sie vielleicht, mit Leuten Jhrer Art

kann die Verwaltung überhaupt was anfangen
Jch ging alſo und ſpazierte auf die Seine zu. Es war ein

liches Wetter wie heute, und ich beſtieg einen kleinen
um nach SaintCloud zu fahren. Ach! hätte ich nur

damals keinen Urlaub bekommen
Gs kam mir vor, als taue der Sonnenſchein mich auf. Jch

hatte plötzlich alles lieb: das Schiff, den Fluß, die Bäume, die
Häuſer meine Nebenmenſchen, alles! Am liebſten hätte ich
irgend etwas umarmt, und wäre es ein Stück Holz geweſen!
Das war die Liebe, die mir ihre Schlingen gelegt hatte.

Am Trokadero ſtieg ein junges Mädchen ein, das ein kleines
Paket in der Hand trug, und nahm mir gegenüber Platz. Sie
war hübſch, mein Herr. Es iſt überhaupt ſonderbar, daß uns
die Frauen bei ſchönem Frühlingswetter noch ſo unendlich
mehr als ſonſt gefallen! Sie ſind dann ſo ganz beſonders

wie Wein nach dem Käſe.
blickte ſie an, ſie ſah zu mir herüber, genau ſo, wie es

hen ihre Nachbarin tat. Als dies Blicken eine Weile gedauert
hatte, glaubte ich, ſie nun lange genug zu kennen, um ſie an

zu dürfen, und ich tat es. Sie antwortete. Sie war
wirklich entzückend ſie hatte mich ganz gefangen genommen,
derehrter Herr

In SaintCloud ſtieg ſie aus. Jch folgte ihr. Sie hatte
Arbeit abzuliefern. Als ſie wiederkam, war der Dampfer
ſ7 n Wer Ich trat von neuem auf ſie zu. Wir

egen, rang uns die himmliſche, weiche Frühlingslufteinen Seufger ab. 8
Es muß jetzt im Walde wundervoll ſein, ſagte ich endlich.
Gewiß, entgegnete ſie.
Wir könnten eigentlich ein wenig in ſeinem Schatten ſpazie

den gehen, meinte ich nach einer Weile.
Sic ſah mich prüfend von der Seite an, als wolle ſie ſich ver

gewiſſern, mit wem ſie es zu tun habe; nach kurzem Bedenken
jedoch willigte ſie ein. Bald ſchritten wir alſo nebeneinander
unter den Väumen hin. Das Laub war noch nicht ſehr dicht,
aber üppiges Gras, ſo glänzend grün, als ſei es lackiert, be
deckte den Boden. Und darüber lag der helle Sonnenſchein, in
dem das kleine Waldgetier allerlei verliebte Spiele ſpielte.
Allenthalben ſangen die Vögel und meine Gefährtin begann,
wie berauſcht von der Himmelsluft und dem Duft des Haines,
herumzutollen und zu ſpringen. Jch lief und hüpfte hinter-

wie ſie. Wie kindiſch man doch zu weilen iſt, mein
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Dann fing ſie an zu ſingen: Opernarien, Liedchen, unter
anderem auch die Chanſon der Muſette. Sie erſchien mir da-
mals ſo ſchön, ſo von Poeſie umfloſſen, daß ich faſt weinte.
Aber ich ſage Jhnen, mit all dieſem Firlefanz wird uns nur
der Kopf verdreht. Hören Sie auf michl Nehmen Sie nie
eine Frau, die im Frühling draußen ſingt, beſonders keine, die
die Chanſon der Muſette ſingt!

Sie wurde müde und ließ ſich auf einem raſigen Abhang
nieder. Jch ſank ihr zu Füßen und ergriff ihre kleinen Hände.
Sie waren mit Nähnadelſtichen beſät und machten mich ganz
betrübt. Sieh' da, ſagte ich mir, die geheiligten Wundmale
der Arbeit! Ach mein Herr, wenn Sie nur recht wüßten, was
dieſe „geheiligten Wundmale der Arbeit“ ſonſt noch ſind!
Zeugen von Werkſtattklatſchereien, widerwärtigen Witzen, an
ſtößigen Erzählungen, Zeugen von verlorener Unſchuld, alber
nem Gewäſch und der ganzen niederdrückenden Beſchränktheit
und troſtloſen Banalität der Frauen jener Klaſſe, die eben an
ihren Fingerſpitzen dieſe „geheiligten Wundmale der Arbeit“
tragen.

Wir jedoch ſahen uns lange, tief in die Augen. Welch un-
begreifliche Gewalt hat nicht der Blick einer Frau! Wieleicht
erregt, beſtürmt, beſiegt, beherrſcht er uns! Welche Tiefen
ſcheint er aufzutun! Welche Verſprechungen auszuftrahlen!
Jch glaube man nennt einen ſolch tiefdringenden VDlick wohl
einen Blick in die Seele! Ach Herr, welch ein Betrug iſt das!
Ließ einen ein ſolcher Blick in die Seele ſchauen, man würde
ſich wirklich vernünftiger benehmen!

Jch war jedenfalls damals zum Schluß ganz von ihr um-
ſtrickt, ganz ihrer Gewalt hingegeben. Jch wouüte ſie an mein
Herz ziehen, aber ſie rief: Nicht anrühren!

Jch kniete vor ihr nieder und ſchüttete alle meine Sehnſucht
vor ihr aus. Alles, was mich bewegte, ergoß ich mit meinen
Tränen in ihren Schoß. Sie ſah mich, über dieſen Ausbruch
erſtaunt, von der Seite an, als ſagte ſie ſich: Du ziehſt ſolche
Saiten auf, mein Lieber Nun, wir werden uns auch auf dieſe
Weiſe verſtändigen.

Jn der Liebe, mein Herr, ſind wir Männer nämlich immer
die Naiven und die Frauen die Raffinierten!

Jch hätte ſie an jenem Nachmittag gewiß haben können. Erſt
ſpäter fiel mir ein, wie dumm ich mich in ihren Augen be-
nommen haben muß, aber ich trug doch nicht Verlangen nach
Genuß, ich ſuhte Liebe, Güte, das Jdeale im Weibe.

Jch war gefühlvoll in einer Stunde, die ich luſtiger hätte
verbringen können.

Als ſie genug von meiner Liebe gehört hatte, erhob ſie ſich,
und wir begaben uns wieder nach Saint-Cloud zurück. Sie
ſchien auf der Rückfahrt recht betrübt zu ſein, und als ich
fragte, was ihr Kummer mache, antwortete ſie leiſe: Jch bin
traurig, daß der Tag, der ſo ſchön war, wie nicht viele im
Leben, nun ſchon vorüber iſt. Da klopfte mir mein Herz, als
wolle es zerſpringen.

Am nächſten Sonntag ſahen wir uns wieder, den dann fol-
genden auch, und ſo weiter. Jch nahm ſie mit nach Bougival,
nach Saint-Germain, nach Roiſſy, kurz überallhin, wohin ver-
liebte Leute ſpazieren gehen.

Der kleine Taugenichts hatte ſich bald in meine Art gefunden
und ſpielte mir geſchickt eine ganze Komödie von Leidenſchaft
und Zärtlichkeit vor, Jch geriet ſchließlich ganz aus dem
Häuschen und heiratete ſie nach Verlauf von drei Monaten
Wie ſoll ich Jhnen das weiter erklären, mein Herr? Man iſt
Beamter, ſteht ganz allein, hat weder Familie noch freund
ſchaftliche Ratgeber. Man denkt, wie ſüß das Leben an der
e einer Frau doch ſein müſſe! Und man heiratet. Die
Frau jedoch quält einen von morgens früh bis abends ſpät.
Sie iſt dumm, unwiſſend, ſchwätzt den ganzen Tag, ſingt unauf
hörlich und aus vollem Halſe die Chanſon der Muſette was
mir dies Lied ſchon für ungausſprechliche Qualen verurſacht
hat! ſchimpft ſich mit dem Kohlenmann, erzählt dem Haus
wart ihre intimſten Familienverhältniſſe, plaudert dem
Dienſtmädel des Nachbars Schlafzimmerheimlichkeiten aus
klatſcht bei den Lieferanten über die Hausbewohner und hat
den Kopf derart voll alberner Geſchichten, lächerlichen Aber
glaubens, dummer Anſichten und ſtumpfſinniger Vorurteile
daß ich immer, wenn ich mit ihr reden muß, am liebſten in
verzweifeltes und zorniges Weinen ausbrechen möchte.“

Er hielt inne und ſah ganz erſchöpft und erregt aus. Jch
ſchaute den armen, ehrlichen Vurſchen mitleidig an und wollte
ihm gerade etwas Tröſtliches erwidern, als das Boot hielt
Wir waren in Saint-Cloud.

Das junge Mädchen, mit dem ich vorhin Blicke gewechſelt,
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ſtand auf, um auszuſteigen. Als ſie an mir vorüberkam, warf
fie mir heimlich einen jener lächelnden Seitenblicke zu, die uns
Männer raſend machen können. Dann ſtiegt ſie auf die Lan
dungsbrücke hinaus.

Jch machte mich bereit, ihr zu folgen, als mein ſonderbarer
Nachbar mich am Rockärmel feſthielt. Jch riß mich unwillig
los, da ergriff er meine Rockzipfel, zog mich an dieſen zurück
und wiederholte in einem fort: „Sie werden nicht gehen! Sie
werden nicht gehen und zwar mit ſo lauter Stimme, daß er
die Aufmerkſamkeit aller anderen Paſſagiere erregte.

Man begann zu lachen. Jch wurde wütend, doch blieb mir
nichts anderes übrig, als ruhig auf dem Schiffe zu bleiben,
wenn' ich nicht einen Tumult erregen wollte, bei dem ich nur
eine lächerliche Rolle ſpielen konnte.

Der Dampfer ſetzte ſich wieder in Bewegung
Das junge Mädchen ſtand auf der Landungsbrücke und

blickte mir, als ich weiter fuhr, mit enttäuſchtem Geſichte nach.
Mein Quälgeiſt aber rieb ſich vergnügt die Hände und
flüſterte: „Da habe ich Jhnen wirklich einen guten Dienſt er
wieſen l“

e277**
Bildung und Aberglauben.

Von Prof. Dr. F. Meiſel in der Frankfurter Zeitung.
Worauf wäre wohl der moderne Kulturmenſch ſtolz,

wie auf ſeine „allgemeine Bildung“? Und worauf blickt er
wohl mit größerer Verachtung herab, als auf den Aber-
glauben und die von ihm beherrſchten, abergläubiſchen, un
gebildeten Menſchen Und doch, wenn wir nur etwas näher
zuſehen: wie ſeicht, wie überaus ſchlecht fundiert iſt beim
Durchſchnitts ildeten dieſe vielgeprieſene „allgemeine
Bildung“, wie unſicher und ſchwankend umriſſen der Begriff
des „Aberglaubens“! Das dem Leſer an einigen Beiſpielen
für das Gebiet der Naturwiſſenſchaften vor Augen zu führen,
iſt der Zweck dieſer kurzen Betrachtung.

Was iſt denn eigentlich Aberglauben? Doch wohl dvr
Glaube an etwas Abſurdes, durchaus Unmögliches, den Natur-
geſetzen Zuwiderlaufendes. Nun habe ich aber in meinem, an
eben dieſer Stelle erſchienenen Aufſatze „Naturwiſſenſchaftliche
Erklärungen und Naturgeſetze“ zu zeigen verſucht, daß es etwas
eigentlich „Unmögliches“ in der Natur überhaupt nicht gibt, daß
unſere Unterſcheidung zwiſchen Möglichem und Unmöglichem
allein auf der Erfahrung beruht, daß auch unſere „Naturgeſetze“
aus der Grfahrung abgeleitet ſind und daß alſo, durch neue
Erfahrungen, bisher für unmöglich Gehaltenes als möglich er
kannt, ein bisher gültig geweſenes Naturgeſetz mit einem
Schlage 1 werden kann. Wer hätte noch vor
zwanzig Jahren für möglich gehalten, daß man die Knochen
im Körper des lebenden enſchen photographieren könne?
Hätte Röntgen vor der ordnungsmäßigen Veröffentlichung
ſeiner Entdeckung eine derartige hotographie in einer
populären Zeitſchrift publiziert, ſo hätte die ganze gebildete
Menſchheit „Schwindel, Aberglaube“ geſchrien! Und heute
el Stallknecht, daß das mit ganz „natürlichen“ Dingen
zugeht

Daß die Alchimiſten, die „Goldmacher“ des Mittelalters,
abergläubiſche Toren waren, iſt heutzutage jedem Quartaner
tlar. Warum waren ſie denn abergläubiſche Toren Ei,
weil ſie Gold auf ſynthetiſchem Wege herſtellen wollten!
Warum kann man denn Gold nicht auf ſynthetiſchem Wege
herſtellen Weil Gold bekanntlich ein „Element“ iſt!
Was verſteht man denn unter einem „Elemente“? Einen
HKörper, den man nicht in Beſtandteile zerlegen, alſo auch nicht
aus anderen Stoffen zuſammenſetzen kannl So, nun iſt der
circulus vitiosus geſchloſſen! Gold kann man nicht aus
anderen Stoffen zuſammenſehzen, weil es ein Element iſt, und
es iſt ein Element, weil man es nicht aus anderen Stoffen zu-
ſammenſetzen kann! Kürzer gefaßt, könnte man ganz einfach
ſagen: „Gold iſt ein Element, weil es ein Element iſt.“
Tatſächlich liegt die Sache ſo, daß es bisher nicht gelungen
iſt, Gold auf ſynthtetiſchem Wege herzuſtellen; aus dieſem
Grunde nennen wir bis auf weiteres Gold ein „Element“.

Wenn es morgen einem Chemiker gelingt, die Veſtand-
teile des Goldes nachzuweiſen und es aus dieſen Beſtand-
teilen zuſammenzuſetzen, wenn er dann in einer wiſſenſchaft-
lichen Zeitſchrift ſeine Entdeckung veröffentlicht, ſo daß jeder
andere Chemiker in der Lage iſt, ſie nachzuprüfen, ſo iſt eben
Gold kein Element mehr, und die Alchimiſten ſtehen nicht mehr
als abergläubiſche Toren, ſondern als wiſſenſchaftliche Forſcher
da, die ein an und für ſich vernünftiges Ziel mit unzuläng-
r Mitteln zu erreichen verſuchten und daher nicht erreichen
onnten.
Daß die Wünſchelrute in das Gebiet des ſchwärzeſten Aber-

laubens r unterliegt faſt für jeden Gebildeten keinemerge s ſoll auch gar nicht geleugnet werden, daß mit der
ache viel Hokuspokus getrieben, daß manche arme Dorf-

emeinde durch gewiſſenloſe Schwindler betrogen worden iſt.
o aber das an und für ſich Unmögliche der Sache liegt, iſt

ſchlechterdings nicht einzuſehen. Wenn heute durch Experi-
mente nachgewieſen wird, daß fließendes Waſſer auf eine in
beſtimmter Weiſe geſtaltete und gehaltene Aſtgabel eine An-
iehung ausübt, wenn die Stärke dieſer Anziehung für verden Waſſergeſchwindigkeiten und für verſchiedene Ent-
ernungen der Gabel vom Waſſer an den Ausſchlägen der

Gabel gemeſſen wird, wenn die Ergebniſſe, in Tabellen geord-
net und mit „graphiſchen Darſtellungen“ verſehen, in einer
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift veröffentlicht werden, ſo iſt die
Exiſtenz dieſer Anziehungskraft und die Art ihrer Abhängig-
keit von der Waſſergeſchwindigkeit und der Entfernung des
Waſſers von der Gabel wiſſenſchaftlich nachgewieſen und aus
dem Gebiete des Aberglaubens in das der offiziellen Wiſſen
ſchaft entrückt. Und warum eine ſolche Anziehungskraft
rätſelhafter und unbegreiflicher ſein ſollte, als beiſpielsweiſe
die ebenfalls nur aus der
ren Weſen aber völlig rätſelhafte Anziehung, die ein Magnet
auf weiches Eiſen ausübt, iſt durchaus nicht einzuſehen. Neh-
men wir an, daß die Moleküle des weichen Eiſens unter dem
Einfluſſe des Magneten „orientiert“ werden, ſo können wir ge-
nau ebenſo gut annehmen, daß die Moleküle des Holzes unterdem Einſluſe des fließenden Waſſers „orientiert“ werden.
Eine Annahme iſt ganz ſo verſtändlich oder ganz ſo unverſtänd-
lich wie die andere. Das letzte „Warum?“ iſt in dem einen
Falle genau ſo unbeantwortbar, wie im anderen. Daß bei der
Wünſchelrute auch die Perſönlichkeit ihres Trägers eine Rolle
ſpielt, ſoll gar nicht geleugnet werden in bezug auf den Einfluß dieſer Perſonlidteit ſcheint mir aber die ziemlich ſelbſt

verſtändliche Annahme zu genügen, daß die Empfindlichkeit
für das ſich wahrſcheinlich oft nur ſehr ſchwach äußernde
Drehungsbeſtreben der Rute bei verſchiedenen Menſchen ver
ſchieden ſei.

Wer an die von vielen unanfechtbaren Beobachtern feſt-
geſtellten Erſcheinungen der Telepathie glaubt, iſt in den
Augen der „Gebildeten“ im höchſten Grade abergläubiſch. Und
doch iſt nur eine wirklich zweifelloſe, jede Täuſchung aus-
ſchließende Beobachtung dazu nötig, dieſe Erſcheinungen genau
ſo wiſſenſchaftlich zu behandeln, wie den freien oder das
Sonnenſpektrum. Der Frage nach dem letzten Grunde ſtehen
wir bei allen Erſcheinungen der Natur mit derſelben Hoff-
nungsloſigkeit gegenüber. Und was kann wohl unwiſſenſchaft-
licher ſein, als die Behauptung, irgend eine uns noch völlig un-
bekannte Erſcheinung ſei von vornherein unmöglich? Der ein-
zige, wirklich wiſſenſchaftliche Standpunkt einer ſolchen Erſchei-
nung gegenüber iſt der der ſorgfältigſten, vorurteilsloſen, jede
Tauſchung nach Möglichkeit ausſchließenden Unterſuchung. Die
Erſcheinung wiſſenſchaftlich unterſuchen, heißt, die Art und
Weiſe ihrer Abhängigkeit von allen in Betracht kommenden
Faktoren erfahrungsgemäß feſtſtellen, weiter nichts! Wer
hätte noch vor einigen Jahren die Ueberſendung einer Nach-
richt von einem nach einem anderen Punkte der Erde ohne jede
materielle Verbindung beider Punkte für möglich gehalten
Und heute haben wir die Telegraphie ohne Draht! Wir er-
klären ſie durch die elektriſchen Wellen, die von der Geber-
ſtation ausgehen und von der auf ſie abgeſtimmten „Antenne“
der Empfangsſtation aufgenommen werden. Nun wohl, wer
hindert uns, anzunehmen, daß auch von der „Geberſeele“ elek-
triſche Wellen ausgehen, die von der auf ſie abgeſtimmten
„Empfängerſeele“ aufgenommen werden? Und erſcheint uns
der die Wellen des Lichts und der Elektrizität fortpflanzende
Aether zu dieſem Zwecke noch zu grob, ſo könnten wir ja, um
das Erklärungsbedürfnis der Gebildeten zu befriedigen, einen
Aether zweiter Ordnung annehmen, deſſen Moleküle des
Aethers erſter Ordnung eben ſo ausfüllen, wie dieſe die Zwi-
ſchenräume der Moleküle der feſten, flüſſigen und luftförmigen
Körper!

Wie weite Gebiete der Natur mögen uns Menſchen noch
gänzlich unbekannt oder auch völlig unerforſchlich ſein! Für
uns iſt ja nur das vorhanden, was auf einen unſerer fünf
Sinne unmittelbar oder mittelbar einwirkt. Und eine ſolche
mittelbare Einwirkung iſt in der Regel vom blindeſten Zufall
abhängig.. Für die weiten Gebiete der magnetiſchen und elek-
trifſchen Erſcheinungen haben wir bekanntlich kein direktes
Wahrnehmungsvermögen. Wären alſo nicht gewiſſe Wirkun-
gen Anziehungen! dieſer Kräfte unſerem Auge wahr-
nehmbar geworden, ſo hätten wir von ihrer Exiſtenz niemals
etwas erfahren. Und hätte nicht Galvani rein zufälligerweiſe
ſeine berühmten Froſchſchenkel mittels kupferner Drähte an
einem eiſernen Gitter aufgehängt, ſo wäre das weite, für uns
ſo unermeßlich wichtige Gebiet des Galvanismus uns völlig
unbekannt geblieben. Höchſtens hätte es im Reiche des „Aber-
glaubens“ eine unrühmliche Rolle geſpielt. Alſo ſeien wir in
der Verurteilung des Aberglaubens etwas vorſichtiger

Wie leichtferiig wird oftmals über die in der Volksmedizin
angewandten Mittel geurteilt! Nun r mir gewiß nichts
ferner, als gewiſſenloſe Schwindler und Kurpfuſ
nehmen zu wollen. Aber iſt
möglich, daß ſich ein durch uralte Erfahrung bekanntes, be

Erfahrung belannte, in ihrem inne-.

r in Schutz
es denn etwa von vornherein un
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währtes Heilmittel durch Ueberlieferung im Volke erhalten
hat, der offiziellen Medizin aber unbekannt geblieben iſt? Sind
denn die Heilmittel der offiziellen Medizin nicht ebenfalls
durch die Erfahrung bekannt geworden Kann jemand mathe-
matiſch beweiſen, daß das in der Fingerhutpflanze enthaltene
Gift die Tätigkeit des Herzens beſchleunigt? Nein, es iſt eine

r die man wiſſenſchaftlich beobachten,
meſſend verfolgen, aber nicht begründen kann. Warum ſollte
alſo nicht ein alter Schäfer im Beſitze eines der Wiſſenſchaft
unbekannten Mittels gegen irgend eine Krankheit ſein können
Daß „wilde“ Völker manche vortreffliche, uns ganz unbekannte
Heilmittel beſitzen, unterliegt wohl keinem Zweifel.

Und wie verſtändnislos ſteht anderſeits der „Gebildete“ oft
den alltäglichſten, wiſſenſchaftlich vollſtändig erforſchten Natur-
erſcheinungen gegenüber! Nehmen wir einmal als ein Bei-
ſpiel von vielen den Regenbogen an! Von ihm weiß jeder-
mann, daß er durch Brechung der Sonnenſtrahlen in den die
Luft erfüllenven Waſſertropfen entſteht. Das iſt ja nun an
und für ſich gewiß richtig, aber was iſt denn mit dieſer „Er-
klärung“ in dieſer Form erreicht? Tatſächlich nichts! Be-
trachten wir uns die Sache einmal genauer! Zunächſt iſt klar,
daß das, was für einen beliebigen Tropfen gilt, für jeden an
deren Tropfen auch gelten muß. Jeder einzelne Tropfen
müßte alſo Farbenerſcheinungen zeigen, die ganze Luft alſo
von farbenſprühenden Tropfen erfüllt ſein. Ferner: Der rote
Strahl, der aus dem erſten Tropfen austretend ins Auge ge-
langt, fällt zuſammen mit dem gelben Strahle, der aus einem
zweiten, dem grünen Strahle, der aus einem dritten, dem
lauen Strahle, der aus einem vierten, dem violetten Strahle,

der aus einem fünften Tropfen austritt. Dieſe verſchieden-
farbigen Strahlen würden ſich alſo wieder zu weißem Lichte
vereinigen. Wo iſt nun alſo unſer farbenprangender Regen-
bogen geblieben

Die zu ſeiner Erklärung gewöhnlich gebrauchte Aehnlichkeit
des Regenbogens mit dem durch ein Prisma erzeugten Sonnen-
ſpektrum iſt, wenn ſie auch ins Auge fallend iſt, doch eine ganz
äußerliche. Das gewöhnliche Sonnenſpektrum wird in der
Tat durch Brechung und Zerlegung der weißen Sonnenſtrahlen
an zwei Flächen eines Prismas erzeugt; die Farben ſind dabei
der brechenden Kante paralell angeordnet. Wenn alſo der
Regenbogen eine dem einfachen Spektrum analoge Erſcheinung
wäre, ſo müßte irgendwo in der Luft ein kreisbogenförmig ge-
krümmtes Prisma vorhanden ſein. Ja, noch mehr, da müßte
für jeden Beobachter ein beſonderes Prisma dieſer Art vor-
handen ſein. Meines Wiſſens aber hat noch kein Luftſchiffer
derartige Prismen auf ſeinem Wege gefunden.

Für eine wirkliche, nicht nur auf einer Redensart beruhende
Erklärung des Regenbogens wäre zunächſt zu berüdsſichtigen,
daß der Regenbogen ein Bogen iſt. Der leuchtende Bogen iſt
das Primäre, die Farben ſind das Sekundäre der Erſcheinung.
Würde die Sonne homogenes Licht ausſenden, ſo würden wir
einen hell leuchtenden Bogen in der Farbe des Sonnenlichtes
am Himmel erblicken. Eine Erklärung alſo, die wirklich An-
ſpruch auf die Bezeichnung „Erklärung“ haben ſoll, muß in
erſter Linie die Entſtehung des leuchtenden Bogens, in zweiter
Linie erſt die der prismatiſchen Farben begreiflich machen.
Zum Verſtändniſſe der Entſtehung des Lichtbogens aber bietet
die übliche Erklärung nicht die geringſte Handhabe. Wie ſoll
man ſich denn nun die Sache erklären? Nun, die Antwort auf
dieſe Frage gehört nicht in dieſen Zuſammenhang. Wer ſich
für dieſe Dinge intereſſiert, möge ein wirklich gutes Lehrbuch
zur Hand nehmen. Nur andeutungsweiſe möge erwähnt ſein,
daß die wirkliche Erklärung auf der Aufſuchung desjenigen
unendlich dünnen Parallelſtrahlenbündels beruht, das als
Parallelſtrahlenbündel die Kugel verläßt. Dieſem ausgezeich-
neten Strahlenbündel entſpricht eine maximale Ablenkung und
ine maximale Helligkeit, und alle Waſſertropfen, die auf einer

Kugelfläche liegen, deren Achſe der durch das Auge gehende
Sonnenſtrahl und deren halbe DOeffnung dieſe maximale Ab-
lenkung iſt, ſenden alſo gleichzeitig ihre größte Helligkeit ins
Auge. Dieſes ſieht folglich am Himmel einen leuchtenden
Bogen, deſſen Farben dadurch entſtehen, daß das genannte aus-
ezeichnete Strahlenbündel und daher auch die maximale Ab-
enkung für jede Farbe des Spektrums andere ſind.

Es iſt hier nicht der Raum, die Sache weiter auszuführen;
mir lag nur daran, an einem nabeliegenden Beiſpiele zu
zcigen, mit wie haltloſen und oberflächlichen „Erklärungen,,
von Naturerſcheinungen ſich oft der Gebildete begnügt, Er-
klärungen, die oft in rein logiſcher Beziehung nicht höher
ſtehen als jene, die der verachtete „Aberglaube“ bietet.

m

Kleines Feuilleton.
Wann iſt die Sitte der Fenerbeſtattung entſtanden?

Wenn es richtig ſein ſoll und nach Anſicht frommer Zen-
trumsmänner ſteht es unumſtößlich feſt daß die Jdee der
Feuerbeſtattung eigens zur Bekämpfung des Chriſtentums von

der preußiſchen Regierung ausgeheckt worden iſt, ſo hat der
Teufel, in ſolchen Fallen die eigentlich verantwortliche Perſon,
das Chriſtentum durch dieſe Jdee bekämpft, noch lange bevor
es ein Chriſtentum gab. Denn die Totenverbrennung zählt in
Europa ein ſo hohes Alier, daß ihre Anfänge ſich bis in die
Stein zeit verfolgen laſſen. Jn einem Referat, gehalten
auf der 41. allgemeinen Verſammlung der Deutſchen Anthro-
pologiſchen Geſellſchaft im Auguſt vorigen Jahres (abgedruckt
im Archiv für Anthropologie, 1911, 1) hat Herr Seger die ein
ſchlägigen Tatſachen zuſammengeſtellt, die auf die Entſtehung
der Leichenverbrennung in der jüngeren Steinzeit einiges Licht
werfen. Nach Anſicht des Referenten iſt die Totenbeſtattung
überhaupt ſchon in der älteren Steinzeit entſtanden. Dies be
weiſen viele Ausgrabungen aus dieſer Zeit, die uns die Ske
lette der Verſtorbenen auf einer Unterlage von zerkleinerten
Feuerſteinſtücken, umgeben von Werkzeugen und Schmuck
ſachen, zeigen. Das Charakteriſtiſche aller dieſer Gräber be
ſteht darin, daß die Toten an den Herden ruhen. Darin offen-
bärt ſich der Gedanke des primitiven Menſchen, dem Toten eine
direkte Fortſetzung des bisherigen Lebens zu ermöglichen. Als
ſpäter, in der jüngeren Steinzeit, die Lebensbedingungen ſich
Weſen haben und der Menſch aus den Felſenſpalten und
Höhlen zu den Siedelungen im Freien überging, mußte ſich der
Tote, der nun abſeits der menſchlichen Wohnungen begraben
wird, mit einem Erſatz des Herdes begnügen. Dies geſchah,
indem man über den Gräbern heilige Feuer anzündete. Dieſer
Brauch wird ſo feſtſtehend, daß man bis jetzt kaum ein größe
res Steingrab angetroffen hat, das nicht Spuren ſolcher
Brände zeigte. Und er verwebt ſich ſo innig mit dem Denken
und Fühlen der europäiſchen Menſchheit, daß er auch in den
ſpäteren Zeiten unter vielerlei Geſtalten ſortexiſtiert: die
Lichter, die am Allerſeelentage auf den Gräbern angezündet
werden, ſind gewiß eine Erinnerung an das heilige Feuer der
urzeitlichen Menſchheit. Von dieſer Sitte bleibt nur ein
Schrirt zur eigentlichen Feuerbeſtattung. Die Feuerbeſtattung,
die ſo am Ende der Steinzeit auftritt, ſtellt ſich nicht im
Gegenſatz zur früheren Begräbnisart. Beide Arten exiſtieren
nebeneinander. Jn der älteren Bronzezeit wird die Leichen
verbrennung durch die Körperbeſtattung faſt überall wieder
voerdrängt. Die rührt wahrſcheinlich daher, daß mit dem Auf-
kommen der Metallverarbeitung die Menſchheit einen viel
größeren Anſiedelungsſpielraum erlangt hatte. Als reli
giöſe Sitte treffen wir die Feuerbeſtattung viel ſpäter, erſt
in der dritten Bronzeperiode, an, nachdem in der indogermani-
ſchen Religion ſich die Jdee des jenſeitigen Totenreichs ausge
bildet hatte. Jm Lichte dieſer Jdee erſcheint die Verbrennung
des Toten als ein Akt der Trennung der beiden Seiten des
menſchlichen Weſens, als eine Befreiung der Seele aus den
Feſſeln des Leibes. Erſt nach der Verbrennung kann die frei
gewordene Seele in das Totenreich zurückkehren. Wir wollen
dieſe Vorſtellung eines Homer nicht verteidigen, aber daß ſie
nichts ſpezifiſch Teufliſches an ſich hat und ſachlich genau auf
derſelben Höhe ſteht, wie die religiöſen Argumente, mit denen
heute die Feuerbeſtattung bekämpft wird, das wird jo doch
ein jeder unbefangen denkender Menſch zugeben müſſen.

e

Sinnſprüche.
Man ſagt, die Wahrheit trage eine Schleier,
Sie ändert aber bloß das Angeſicht,
Und zeigt allein dem tapferſten der Freier
Das echte, jedem andern nicht.

Friedrich Hebbetl.
Anerkennung braucht jedermann. Alle Eigenſchaften können

durch tote Gleichgültigkeit der Umgebungen zugrunde gerichtet

werden. Jmmnermann.
Der Geſcheitere gibt nach! Eine traurige Wahrheit; ſie be

gründet die Weltherrſchaft der Dummheit.
Marie v. Ebner-Eſchenbach.

e

Humor und Satire.
Die Sozialdemokratie dringt durch es ändert ſich manches.

Ter Kaiſer entwirft eigenhändig den Plan zu einer Paul
Singer-Gedächtniskirche.

Die jungen preußiſchen Prinzen, welche, der löblichen Hoben
zollerntradition folgend, ein Handwerk erlernen, ſchließen ſich
der Organiſation an.

Alle Schutzleute müſſen mit Beißkörben verſehen und ſtets an
der Leine geführt werden.

Das Militär wird zum Streikpoſtenſtehen verwendet.
Herr von Jagew heiratet die Witwe des von der Polizei ge

töteten Arbeiters Herrmann
(Aus der Roten Jahr- Nummer des Simpligiſſimus.)

Verantworklicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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